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Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 90. 


Freitag den 26. Juli 


leſiſche Ehrouik. 


eute wird Nr. 59 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 


1) Verwahrung gegen undillige Anforderungen 


an ſchleſiſche Familienväter. 2) Zur Sache der Polizeiverwaltung auf dem Lande. 3) Correſpondenz aus dem Münſterbergiſchen und Reinerz. 


Inland. 


Berlin, 23. Juli. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: Dem Land- und Stadtgerichts⸗ 
Rath Hunger zu Naumburg a. d. S., ſo wie dem 
Juſtizʒ⸗Rath und Juſtiz⸗Kommiſſarius Schweling zu 
Münſter, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; des: 
gleichen dem Zimmermeiſter Johann Jakob Schmidt 
in Kroſſen, und dem Förſter Kayſerling zu Neu: 
Jaſenitz, in der Ober⸗Förſterei Falkenwalde, das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen. 5 BAR 

Jyre Königl. Hoheit die Prinzeſſin Friedrich 
der Niederlande iſt nach der Provinz Schleſien ab⸗ 
gereiſt. Se. Hoheit der Herzog Georg von Mecklen⸗ 
burg⸗Strehlitz iſt von Neu⸗Strelitz hier angekommen. 

Abgereiſt: Der Ober⸗Ceremonienmeiſter, Graf 
Pourtales, nach der Schweiz. 

>< Berlin, 23. Juli. Ich ſpreche fo eben einen 
Künſtler, der auf der Rückkehr von der Feier des nord⸗ 
deutſchen Muſikfeſtes in Lübeck begriffen, hier durchreiſt. 
Derſelbe iſt voll von den beſonderen Anklängen, welche 
alle nur irgendwie nationale Demonſtrationen dort ges 
funden haben. So wurde ein Toaſt, den Profi Claſſen 
aus Lübeck dem deutſchen Volke brachte, mit donnern⸗ 
dem Applaus aufgenommen. Gleichen Beifall erregte 
die Anſtimmung des herrlichen Liedes von Arndt: „Was 
iſt des Deutſchen Vaterland?“ Bei der eigenthümli⸗ 
chen Lage, in welcher ſich nahe Umgebungen Lübecks 
in dieſem Augenblick befinden, find dergleichen Demon: 
ſtrationen gerade hier von befonderer Wichtigkeit. Sie 
können zugleich als Antwort dienen auf die ſeltſamen 
Beſtrebungen der Kosmopoliten, alle Nationalitäten auf⸗ 
zugeben, um ein Nichts dafür einzuernten. Es iſt 
ſehr bezeichnend, daß dieſe Idee des Kosmopolitismus, 
der wie ihren ſpekulativen Werth immerhin zugeſtehen 
können, gerade in Deutſchland aufkommen mußte. 
Rings umgeben von kompakten Völkermaſſen, die ei⸗ 
ferfüchtig auf ihre Volksthümlichkeit wachen, dieſelbe 
erobernd ausdehnen möchten, will der Deutſche aus 
feinen metaphyſiſchen Anſchauungen heraus, durch fein 
freiwilliges Aufgeben dieſes fo heißdegehrten Gutes ant⸗ 
worten! — Die Erkrankung des Prinzen Albrecht in 
Kiſſingen erregt hier fortwährend ernſtliche Beſorgniſſe. 
— Der König beſuchte bereits mehrfach die Raume 
des zur Induſtrie⸗Ausſtellung beſtimmten Lokals, wel⸗ 
ches durch das geſchmackvolle Arrangement der einge⸗ 
henden Gegenſtände einen täglich impoſanteren Anblick 
gewährt. Die kunſtgeübte Hand des Hoftapezirer Herrn 

hüt erwirbt ſich hierbei beſondere Verdienſte. I 

egleitung des Königs erblickte man den öſterreichiſchen 


General Prinz Friedrich von Hohenzollern Hechingen. 


Der Letztere wird dadurch ſogleich in den Stand ge 
fegt, feinem Hofe über den Stand der zollvereinlichen 

nduſtrie Bericht abzuſtatten. Möglich, daß dies fein 
zauptzweck iſt; anerkennenswerth, wenn dadurch Oeſter⸗ 
eich näher an den Zollverein herangezogen werden ſollte. 
— In Nr. 167 ſchreibt ein Berliner Korreſpondent der 
Weſer⸗Zeitung über das Ober⸗Cenſurgericht: „Wir wer⸗ 
den es wohl bald erleben, daß jenes Gericht, nicht weil 
es ſeine Aufgabe nicht zu löſen verſtand, ſondern aus 
Mangel an wech aun ſeine Auflöſung verlangen 
kann.“ Ich meine, daß 5 Herr Korreſpondent mit 
ſolchen Aeußerungen doch etwas zurückhaltend fein ſollte 
in einer Zeit, wo die öffentliche Stimmung ohnehin 
durch glücklicherweiſe falſche Gerüchte über eine Modi⸗ 
ſizirung jenes fo populär gewordenen Gerichtshofes be⸗ 
unruhigt wurde. Denn was es mit jenem angeblichen 
Beſchäftigungsmangel ſagen will, erkennen wir wohl 
am beſten aus der vor Kurzem verfügten Vermehrung 
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der Arbeiterkräfte, ſo wie aus dem Umſtande, daß die 
Erledigung der Beſchwerden noch immer nicht mit der 
für die Preſſe wünſchenswerthen Schnelle geſchehen 
kann. Wir ſagen, geſchehen kann, denn daß das 
Ober⸗-Cenſurgericht ſeinerſeits Alles aufbietet, um die 
Wünſche der Schriftſteller zufriedenzuſtellen, wollen wir 
nicht verkennen. — Der Herr Poſtminiſter v. Nagler, 
den man ſchon ſo häufig ſein Portefeuille niederlegen 
ließ, erholt ſich jetzt auf dem Landſitz, den die Huld 
des Königs ihm anwies, ſo außerordentlich, daß er ſei⸗ 
nem Miniſterium gewiß noch auf längere Zeit wird vor⸗ 
ſtehen können. Es iſt indeß dabei nicht zu überſehen, 
daß er eine außerordentliche Stütze in dem Geheimen 
Ober⸗Poſtrath Schmückert beſitzt, der alle laufenden 
Geſchäfte mit Geſchick und Einſicht expeditt. Freilich 
verliert das Poſtweſen an ſich täglich in demſelben Grade, 
in welchem die Eiſenbahnen einer weiteren Vollendung 
entgegenreifen. Es iſt ein wunderbarer Kontraſt, wenn 
man jetzt die großen vereinſamten Höfe der Poſtbureaus, 
in welchen die Subalternbeamten müßig einherwandeln, 
überſchaut und ſich dabei des tobenden Gewühls erin⸗ 
nert, welches fie noch vor 5 Jahren belebte. In ge⸗ 
wiſſen Zeiten, wie bei Meſſen, in den Hundstagsferien, 
vor den großen Feſten, konnte man oft nicht ohne Le⸗ 
bensgefahr zwiſchen allen den Poſten und Beiwagen, 
Menſchen und Pferden, blaſenden Poſtillonen und ſchim⸗ 
pfenden Packträgern ſich hindurchwinden. — Der Herr 
Polizeipräfident v. Puttkammer fährt fort, die Schwin⸗ 
deleien, durch welche Einige des verkaufenden Publikums 
das kaufende zu hintergehen ſuchen, mit unbarmherziger 
Konſequenz öffentlich aufzudecken. Er erwirbt ſich da⸗ 
durch nicht blos den Dank des großen Publikums, ſon⸗ 
dern auch aller reeler Mitglieder des Kaufmannsſtandes. 


# Berlin, 23. Juli. Es kann nicht fehlen, daß 
wir, die literariſch-⸗politiſchen Erſcheinungen des Tages 
durchmuſternd, auch auf eine oder die andere ſtoßen, 
die hinter der Prachtetikette eines intereſſanten Titels, 
ein hohles inhaltsloſes Wortgepränge verbirgt, und über 
die wir am liebſten ſchwiegen, wenn wir nicht Anderen 
dieſelbe unangenehme Tiäuſchung erſparen wollten, die 
uns widerfahren. Da iſt eine Flugſchrift: „Zeitin⸗ 
tereſſen, von Carl Grafen v. Hülſen“, die unter 
den vier Rubriken: „das einige einzige Deutſchland“, 
„deutſche Zustände“, „die Vorliebe des Deutſchen für 
das Ausländiſche“, und „das deutſche Schriftſtellerwe⸗ 
ſen“, die wichtigſten Tagesfragen zu behandeln ver⸗ 
ſpricht, und nichts enthält als ein ſchülerhaſtes buntes 
llerlei und Nichts. Der Verfaſſer urtheilt über die 
geſchichtlichen Erſcheinungen, wie ein neugieriger Dilet⸗ 
tant über einen großen Mann, d. h. Über feinen Schlaf⸗ 
85 Er verräth weder eine beſtimmte Auffaſſung der 

gangenheit noch der Gegenwart, weder eine gute 
noch eine ſchlechte Geſinnung, weder Liberalismus noch 
pattimoniale Sympathien, er iſt gegen oder für Alles, 
und Jedes wie es gerade der Fluß des unauslöſchlichen 
Raiſonnements verlangt. In Einem Athem kommt 
der Verfaſſer vom Hundertſten ins Tauſendſte, der Ge⸗ 
dankengang iſt rein zufällig a propos, und die 
Schrift gleicht ſo einem Potpourri, in welchem ſich tau⸗ 
ſend Trivialitäten nach den Stichwörtern zu einer end⸗ 
loſen Kette anreihen. Sie ift wahrſcheinlich nach dem 
bekannten Börne'ſchen Recept angefertigt, in drei Stun⸗ 
den ein Originalſchrifiſteler zu werden. Der Verfaffer 
feste ſich hin, und ſchrieb, was ihm eben durch den Kopf 
ging; über den Bundestag und ein neuzugeſchnittenes 
deutſches Kaiſerthum, über den freien deutſchen Rhein 
und moderne Kreuzzüge auf diplomatiſchem Wege, 
über Gregor VII. und Biſchof Alexander, über den 


Großtürken, über Orden und Landpfarren, über den 
Sohn der Wildniß und deutſche Nationaltrachten, und 
über tauſend Andres, in Eritelnder Laune. Das iſt 
keine Politik, das iſt Kannegießerei, wie ſie ſchon der 
urältefte deutſche Spießbürger verſtand, und damit follte 
man das gebildete Publikum doch endlich einmal ver⸗ 


ſchonen. 


ß Berlin, 23. Juli. Die Poſt, welche bei uns 
noch ein Regal und Monopol iſt, obgleich im Uebrigen 
der Staat mit Recht die Monopole aufgegeben, hat 
durch die mächtigen Eiſenbahnen einen Konkurrenten 
bekommen, den ſie freilich auf eine Weiſe benutzt, die 
ſich kaum rechtfertigen läßt. Um der Eiſenbahn jedoch 
witklich zu einer wohlthätigen und volksthümlichen 
Konkurrenz mit dem Poſtmonepole auf geſetzmäßige 
Weiſe zu verhelfen, iſt hier im Werke, auf ein Ueber⸗ 
einkommen aller deutſchen Eiſenbahnen hinzuarbeiten für 
Depoſiten⸗Comtoirs zu dem Zwecke, daß in dieſen 
Depoſiten⸗Comtoirs von Jedermann Gelder unter 
Garantie aller Eiſenbahnbehörden zu jedem 
beliebigen Belange als Depoſitum angenom⸗ 
men und darüber gegen billige Depofiten, 
als Garantie⸗Gebühren, geftempelte Depo⸗ 
ſitenſcheine ausgefertigt werden. Dieſe Depo⸗ 
ſitenſcheine werden hiernächſt von allen Depoſiten⸗Com⸗ 
toirs, wie von allen Eiſenbahn⸗ und andern (Privat-) 
Kaſſen und Geldinſtituten für Rechnung der vereinig⸗ 
ten Eiſenbahnbehörden realiſirt und von dieſen gegen 
Rückempfang der Depofitenfcheine an jedem Orte ein⸗ 
gelöfet. — Dieſe nicht-⸗ſubverſive Idee oder Theorie 
ſcheint mir recht volksthümlich, und ich habe mich des⸗ 
halb gern entſchloſſen, ihr Accoucheurdienſte zu leiſten, 
daß ſie das Licht der Welt durch die Preſſe erblicke. 
Weiter im Texte. Die (jährlichen) Abrechnungen über 
die gegenfeitigen Forderungen der einzelnen Depoſiten⸗ 
Comteirs (die zunächſt in allen bedeutenderen Orten zu 
gründen ſein würden) erfolgen nach den für Rechnung 
derſelben realiſirten Depoſitenſcheinen, über deren Form 
und Geſtalt und geheime Kennzeichen der Aechtheit man 
ſich vereinigt haben muß. Als Depoſitengebühren würde 
höchſtens ein Silbergroſchen für je zehn Thaler zu er⸗ 
heben und bei Sendungen von 100, 1000 und meh⸗ 
reren Thalern noch Ermäßigungen feſtzuſetzen fein. Für 
je 1000 Thaler z. B. nur 2 Thaler. Dieſe Gebüh⸗ 
ren würden von den Deponenten gleich gegen Quittung 
(auf dem Depoſitenſcheine) zu entrichten ſein. Ueber 
die Verwaltung der Geſammteinnahme, wie über Thei⸗ 
lung des reinen Gewinns aus dieſem Depofitalgefchäfte 
iſt ein gemeinſchaſtliches Regulativ feftzuftellen und zu 
veröffentlichen, eben fo Über die Ergebniſſe der Geſchäfte. 
Alles 90 e Perſpektive, wenn man be⸗ 
denkt, daß alle ie preußiſchen Poſten jährli 
bis 200 Millionen Thaler aa 8 5 in Auen 
anweiſungen, excluſive der Cours habenden Papiere, be: 
fördert werden. Die Idee iſt hier im Allgemeinen hin⸗ 
geworfen; jedenfalls aber iſt der Vorſchlag geeignet, ein 
moraliſches und finanzielles Band aller Eiſenbahnen, 
die jetzt viel zu ſſolirt ihre Zwecke verfolgen und ſich 
dadurch materiell wie ſittlich ſchwächen, zu einer gemein⸗ 
ſamen Garantie für den Geldverkehr zu knüpfen, ſich 
dadurch die Einnahmen nicht unbedeutend zu erhöhen 
und dem Volke unendlich viel Geld zu ſparen. Ver⸗ 
einigung gemeinſchaftlicher Intereſſen iſt Trieb jedes Ein⸗ 
zelnen und Pflicht, wo es gilt, dem Gemeinweſen zu 
nützen. Trieb und Pflicht vereinigen ſich hier, wo ein 
unendlicher Vortheil für beide Theile erſichtlich wird. 
Ich hoffe, daß die Preſſe das ihre thun wird, das hier 
Angedeutete aufzunehmen und zu verarbeiten. 


* Berlin, 23. Juli. Der König hat fich heute zum 
letzten Male vor feiner Abreiſe von den hier anweſenden 
Miniſtern in Sansſouci Vortrag halten laſſen. Die Wieder⸗ 
beſetzung des erledigten fürſtbiſchöflichen Stuhls in Breslau 
ſoll eine wichtige Stelle unter den Verhandlungen einneh⸗ 
men, zu welchen die perſönliche Anweſenheit des Königs 
in Wien Anlaß geben wird, ſehr erklärlich bei dem 
Antheil, den die öſterreichiſche Regierung bei dieſer Wie⸗ 

derbeſetzung hat. — In Betreff der neulich von mir 
gemachten Mittheilung, daß nun höhern Orts der hie— 
ſigen katholiſchen Gemeinde geſtattet worden ſei, auf 
dem Köpniker Felde eine zweite katholiſche Kirche zu 
errichten, will ich noch hinzufügen, daß man es hierbei 
dem katholiſchen Gemeinde-Vorſtande ganz freigeſtellt 
hat, irgend einen beliebigen leeren Platz zum neuen 
Gotteshauſe ſelbſt zu wählen. — Aus Königsberg iſt 
die Nachricht eingegangen, daß das Monument für den 
Staatsminiſter von Schön aus dem Grunde noch vor 
der Ende Auguſt's ſtattfindenden Univerſitäts-Jubel⸗ 
feier geſetzt werden wird, damit letztere nicht durch jene 
Feierlichkeit in den Hintergrund gedrängt werde. Der 
Magiſtrat zu Königsberg ſoll bei der feierlichen Errich⸗ 
tung des Monuments ein großes Volksfeſt veranſtalten 
wollen. — Der öſterreichiſche Hofkapellmeiſter Otto Ni⸗ 
colai iſt aus Wien hier angekommen und bereits vom 
Könige mit dem rothen Adler-Orden dekorirt worden. 
Herr Nicolai iſt in Königsberg geboren, und hat ſich 
in der Muſik (als preußiſcher Penſionair) zu Rom aus⸗ 
gebildet. 


Potsdam, 16. Juli. Man hat ſich hier aller⸗ 
dings mit dem Gerücht getragen, daß eine Veränderung 
oder doch ein Wechſel in der Perſon des Chefs und 
der Mitglieder des Ober⸗Cenſurgerichts bevorſtehe. Das 
Gerücht mochte indeß wenig Glauben finden und mußte 
der beſſern Einſicht weichen. Eingeweihte erinnern ſich 
ſehr wohl, daß jener höchſte Gerichtshof nicht blos die 
That, ſondern, was mehr ſagen will, die Idee und In⸗ 
vention Seiner Majeſtät iſt. Bekanntlich hat den Mo⸗ 
narchen die deutſche Preßfrage bereits, da er noch Kron⸗ 
prinz war, lebhaft beſchäftigt; und es wäre ziemlich un⸗ 
erklärlich, wollte man ſchon heute nicht mehr wiſſen, 
daß gerade das Mittel einer höchſten ſchieds richterlichen 
Inſtanz der Preſſe allen Verſuchen und Vorſchlägen, 
die Behufs der Löſung unſerer Preßfrage während je— 
ner Zeit hervortraten, von dem damaligen Kronprinzen 
mit Entſchiedenheit und Vorliebe angereiht wurde. Das 
vielſagende Wort „Jury der Preſſe“ wurde ſchon 
bei Lebzeiten des hochſeligen Königs im Munde Seiner 
jetzt regirenden Majeſtät häufig vernommen; und für 
eine ſolche Jury der Preſſe dürfte das Ober⸗Cenſurge⸗ 
richt allerdings anzuſehen ſein, wofern man vergißt, daß 
es, dem Boden der präventiven Preßlberwachung an— 
gehörend, nothwendig ebenſo ſehr von polizeilichem als 
richterlichem Charakter fein muß. Im Syſtem der prä: 
ventiven Ueberwachung bildet das Ober- Cenſurgericht 
dagegen die vielleicht beſte und vollkommenſte Jury. 
Im Syſtem des repreſſiven Verfahrens würde daſſelbe 
aber unbedingt die beſte ſein: darum ſchon, weil wir 
glauben, daß in einer Jury für Preßſachen das literaire 
oder Volkselement, das Prinzip der Beweglichkeit nicht 
allein vertreten ſein könne, ſondern daß eine Vertretung 
des poſitiven oder Staatselements als des ſtätigen Prinz 
zips, wenn Staat und Preſſe in Frieden leben ſollen, 
dazu kommen müſſe. Vielleicht verdankt Frankreich alle 
ſeit dem J. 1831 hervorgetretenen Ausnahmsge⸗ 
ſetze allein dem Umſtande, daß die bloße Jury des 
Volkselements für den großen Prozeß der politiſchen 
und ſocialen Ideen dieſer Zeit dem Staate keine hin: 
längliche Bürgſchaften gewährt. Die Kombination, auf 
welcher das preußiſche Ober⸗Cenſurgericht ruht, neigt 
freilich mehr zu der andern, entgegengeſetzten Seite ei⸗ 
ner bloßen Vertretung des ſtätigen Prinzips, und ſo⸗ 
fern ſeine Mitglieder zwar mehrentheils das Gebiet der 
Preſſe als ſelbſtſtändige Autoren betreten haben, aber 
doch ſämmtlich zugleich Beamte und in königlichem 
Solde ſind, möchte es zu bezweifeln ſein, ob mit der 
Wage dieſer, glücklicherweiſe unter dem Vorſitze eines 
durch Geiſt, Charakter und Bildung in allen Beziehun⸗ 
gen eminenten Mannes ſprechenden Jury immer richtig 
gewogen werden könne. Hiermit ſoll nicht geſagt wer⸗ 
den, daß ſchon die bisherigen Urtelsſprüche des Ober⸗ 
Cenſurgerichts eine Beſorgniß wie dieſe rechtfertigten; 
wir wollen nur erinnern, daß im Prinzip ſeiner Kom⸗ 
bination Folgerungen möglich find, welche unter gegebe⸗ 
nen Umſtänden für die freie Entfaltung der Preſſe um 
ſo bedrohlicher werden können, als das Inſtitut, wie 
geſagt, auf dem Präventivboden ſteht und inſofern zu⸗ 
gleich ein polizeiliches iſt. Wäre daher das Gefühl ei⸗ 
ner theilweifen Reorganiſirung deſſelben ſchon jetzt her⸗ 
vorgetreten; ſo ſollte es billig kein anderes als dies ſein 
können, daß in dem ſonſt ſo trefflichen Collegio auch 
zwei oder drei Stimmen neu creirt würden, die in kei⸗ 
ner Art von unmittelbarem Abhaͤngigkeits⸗Verhältniſſe 
zum Staate ſtänden, ſondern eben nur Autoren und 
Schriftſteller wären. Ob es dann dies geweſen, was 
im Staatsminiſterio gefühlt und behandelt worden, laſ⸗ 
ſen wir dahingeſtellt, aber ſagen müſſen wir doch, daß 
wenn Preußen par excellence der Staat iſt, der alle 
feine Schritte mehr aus Rückſichten auf die Zukunft, 
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als aus Rückſichten auf die Gegenwart, zu bemeſſen ge⸗ 
nöthigt iſt, jenes Gefühl als das nächſte und natürlichſte 
erſcheinen dürfte. Preußens Macht ſtützt ſich auf die öf⸗ 
fentliche Meinung Deutſchlands; und ſofern es der 
Monarchie nach dem Urtheile Vieler vorerſt unvergönnt 
ſein ſoll, durch großartige politiſche Inſtitutionen auf 
die deutſche öffentliche Meinung gewinnend zu wirken, 
wird Preußen der Preſſe als dem einzigen noch übrig⸗ 
bleibenden Verbindungsmittel möglichſt freien und mög⸗ 
lichſt ausgedehnten Spielraum laſſen müſſen. Die 
Preſſe geht nicht bloß den Zeiten vorauf, die Preſſe 
führt auch in die Zeiten — hineinz und es ge⸗ 
hört wahrlich wenig dazu, zu begreifen, daß bei der 
modernen Zerklüftung der Tendenzen die Möglichkeit 
allgemeiner, durchgängiger Sympathien immer mehr zu⸗ 
rücktritt, und der Gewinn ſchon groß heißen darf, wenn 
nur gleichgültige, unentſchiedene oder abholde Geſinnung 
gegen den Staat der Kraft und des Geiſtes in Deutſch— 
land mehr und mehr überwunden wird. Das allein 
aber kann die Preſſe, die freie, allſeitig bewegte Preſſe; 
und von dem Monarchen gilt es für gewiß, daß der⸗ 
ſelbe mit bewußtem Geiſte dieſen Beruf der Preſſe auf⸗ 
faßt und dem hocherleuchteten königlichen Herrn nichts 
ſo fern liegt, als eine Umwandlung des Ober-Cenſur⸗ 
Gerichts in derjenigen mißmüthigen und ungeklärten 
Weiſe, wie man dieſelbe hier für einige flüchtige Augen⸗ 
blicke befürchten wollte. (Brem. 3.) 


Vom Niederrhein, 17. Juli. Die weiſe Politik 
der gegenwärtigen preußiſchen Regierung in ihrem Ver⸗ 
hältniß zum Katholicismus, indem ſie ſich auf ei: 
nen confeſſionell ganz parteiloſen Standpunkt ſtellt und 
den Kölner Dombau ebenſo begünſtigt, wie den Guſtav⸗ 
Adolph= Verein, fängt nun an, ihre Früchte zu tragen, 
d. h. diejenige Zeit herbeizuführen, wo der Rheinländer 
es einſehen wird, der preußiſche Scepter laſte nicht auf 
dem Katholilismus, ſondern bloß auf jenem Römer: 
thume, welches den König ebenſowohl wie ſein Volk 
zu Ägehorfamen Dienern machen will. Als Friedrich 
Wilhelm III. den römiſchen Abſolutismus, der Prieſter⸗ 
ſchaft und Laien unter das Joch beugen wollte, in der Perſon 
des jetzt qujescirten Erzbiſchofs bekämpfte: da vereinigte 
ſich Alles, liberale und abſolute Katholiken, gegen ihn, 
weil beide glaubten, die Regierung wolle an die katho⸗ 
liſche Religion ſelbſt. Dies aus divergirenden Elemen⸗ 
ten zuſammengeſetzte Bündniß fängt nun an ſich auf⸗ 
zulöfen, ja es hat ſich großentheils ſchon aufgelöft, ſeit⸗ 
dem ſich Friedrich Wilhelm IV. aller Einmiſchungen in 
den Katholicismus begeben hat. Nun geſchah nämlich, 
was man vorausſehen konnte. Die römiſche Partei 
wähnte ſich Siegerin und begann ihren Sieg zu nützen. 
Friedrich Wilhelm III. hatte ſie verhindert, aufgeklärte 
und deutſchgeſinnte Profeſſoren und Prieſter zu verfol— 
gen und abzuſetzen. Da erhob ſich gegen ihn allge— 
meine Klage über Einmiſchung in die heiligen Dogmen 
der römiſchen Kirche. Jetzt miſcht ſich die Regierung 
nicht mehr in dieſe Angelegenheiten, und nun beginnen 
bie ſchönen Zeiten des Abſolutismus der Hierarchie am 
Rheinſtrome zu tagen. Ohne Urtel und Recht, ohne 
ihre Klagen zu unterſuchen, ohne ihnen ein Vergehen, 
ſelbſt ein canoniſches, beweiſen zu können, werden die 
zwar gut katholiſchen, aber aufgeklärten Profeſſoren 
Achterfeldt und Braun von der römiſch geiſtlichen 
Oberbehörde abgeſetzt, die Profeſſoren Biunde und Ro: 
ſenbaum werden ebenfalls vom Lehramt am Seminar 
vom Biſchof Arnoldi in Trier entfernt und auf einfache 
Pfarrſtellen verſetzt, angeblich weil ſie kein Vertrauen 
in der Diöceſe hätten, während ſie doch alsbald von 
den betreffenden Pfarrern faſt einſtimmig zu Dechanten 
ihrer Kreiſe gewählt, natürlich aber vom Biſchof nicht 
beſtätigt wurden. Solche abſolute Maßregeln öffneten end⸗ 
lich den zahlreichen aufgeklärten Katholiken in Rheinpreußen 
die Augen. Endlich ſehen ſie ein, wohin ſie durch einen, 
von unwiſſenſchaftlichen und fanatiſchen Profeſſoren ge: 
bildeten Klerus geführt werden ſollen, und der Streit 
hat ſeitdem im katholiſchen Lager ſelbſt begonnen. Als 
der einſichtspollſte Kämpfer für einen aufgeklärten Ka⸗ 
tholicismus unter den Laien iſt unſtreitig der Juſtizrath 
Stupp zu Köln in ſeiner Schrift: „Die letzten 
Hermeſianer“, aufgetreten. Wer ſich auf eine eben 
ſo lichtvolle als ſchlagende Art davon überzeugen laſſen 
will, wie, wenn auch nicht unrömiſch, doch ganz un⸗ 
katholiſch das Verfahren des Erzbiſchofs-Coadjutors von 
Köln gegen die Profeſſoren Achterfeldt und Braun iſt; 
wie unverantworlich man in 
der Künſte und Wiſſenſchaften“, den Genius deutſcher 
Wiſſenſchaftlichkeit in den Schriften des verſtorbenen 
Hermes gemißhandelt hat; welche Maſſe von Unwiſſen⸗ 
heit im Kirchenrecht, in der Dogmatik, in der Linguiftik, 
in der Philoſophie die ultramontanen Kämpfer in Rom 
und am Rhein entfaltet haben, der leſe die beregte 
Schrift. Sie wird Vielen die Augen öffnen, und wenn 
für die preußiſche Rheinprovinz die Zeit gekommen ſein 
wird, wo, wie in Frankreich, die Bevölkerung ſich in 
den aufgeklärten und den bigotten Theil geſchieden hat, 
dann wird die Regierung, geftügt auf den durch Er⸗ 
fahrung klug gewordenen erſtern Theil, ebenſo wie in 
Frankreich dem Ultramontanismus mit Regierungsmaß⸗ 
regeln entgegentreten und einſichts volle Profeſſoren ge⸗ 
gen beliebige und ungeſetzliche Abſetzungen fchügen kön⸗ 
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nen, was ſie bis jetzt nicht vermochte, wenn fie den 
Fanatismus nicht aufs neue aufſtacheln wollte. 
(D. A. 3.) 


Dent ſchland. 


Dresden, 21. Juli. Bei der Auszahlung des 
Lohnes an die auf der hieſigen Sektion der Sächſiſch⸗ 
Schleſiſchen Eiſenbahn beſchaͤftigten Erdarbeiter am gez 
ſtrigen Abende gab ſich eine allgemeine Unzufriedenheit 
mit der Auszahlungsmodalität kund. Grund ſoll ein 
Denkfehler geweſen ſein. Für das gewöhnliche Tage⸗ 
lohn hat nämlich die jedesmalige Sektion Erdarbeiter 
in einem beſtimmten Zeitraume eine Quantität Arbeit 
zu vollenden, wie ſolche der techniſchen Berechnung nach 
der gewöhnlichen Thätigkeit angemeſſen iſt. Allein es 
erhält dieſe Sektion auch das veranſchlagte Tagelohn 
auf die ganze Friſt ausgezahlt, wenn fie diefe Arbeit in 
einer kürzern Zeit verrichtet. Nun glaubten dieſe Leute, 
daß der Vortheil angeſtrengterer Thätigkeit nicht bloß 
darin beſtehen könnte, daß ſie in beiſpielsweife drei Wo⸗ 
chen ſo viel Lohn erhielten, als fie bei normaler This 
tigkeit in vier Wochen verdient hätten, ſondern verlang⸗ 
ten eine Erhöhung der Akkordſumme nach Verhältniß 
der eingebrachten Zeit neben dem Zeitgewinne. Da die 
Kaſſenbeamten ſich dieſem Anſinnen nicht fügen konn⸗ 
ten, zogen einige Hundert mit ihrem Arbeitszeug, jedoch 
in aller Ruhe, in die Stadt um dem Oberingenieur 
ihre Beſchwerde vorzutragen; entfernten ſich aber, da 
ſelbiger nicht zu Hauſe getroffen wurde, ohne daß es 
irgend eines Einſchreitens der Behörden bedurft hätte, 
mit der früheren Ruhe, um heute wiederzukommen, 
was ihnen inzwiſchen, unter Verſtändigung über ihren 
Irrthum, alles Ernſtes unterſagt worden iſt. 

(Voß. Ztg.) 

Leipzig, 14. Juli. Die ſeit 1. Mai bei uns ins 
Leben getretene Ceuſurfreiheit für Schriften über 
20 Bogen, wird bisher von der hieſigen Behörde durch 
Geltendmachung der vom Wortlaute des Geſetzes ſchein⸗ 
bar gerechtfertigten Anſicht beſchränkt, daß dieſe Cenſur⸗ 
Freiheit lediglich von der Bogenzahl, nicht von der Sei⸗ 
tenzahl, eines Buches abhänge. Sie geht darin ſo weit, 
nur die von den Buchdruckern auf die Bogen ange⸗ 
brachten Signaturen als Richtſchnur gelten laſſen zu 
wollen, was zu der Ungleichheit führt, daß z. B. ein 
Buch von 321 Seiten 8. und mit 21 Signaturen 
freigegeben, und ein anderes von 640 Seiten, deren jede 
genau die Columnen des vorigen deckt, das aber mit 
Sedezformen gedruckt und daher zufolge der durch die 
Preſſe gelaufenen Bogenzahl, nur zwanzig Signaturen 
hat, nicht frei ſein würde. Wir ſind gewärtig, ob das 
Miniſterium dieſer Anſicht der hieſigen Kreisdirektion 
beipflichten werde. — Bei den hieſigen Buchhändlern 
und auch bei Gelehrten iſt die Einreichung von Ma⸗ 
terialien zu einem Geſetz über Verlagsrecht höhern Or⸗ 
tes veranlaßt worden. Es ſollen dabei aber nur pri⸗ 
vatrechtliche Beziehungen, für welche manches ſchon im 
neuen Geſetz über den Schutz der Rechte am literari⸗ 
ſchen Eigenthum gegeben iſt, berückſichtigt werden; ge⸗ 
werbrechtliche ſind ausgenommen. — Der „Leipziger 
Zeitung“, unſrer Staatszeitung, ſteht die Umwandlung 
in eine Abend = Zeitung bevor, wenn die Thurn und 
Taxis'ſche Poſt die über Frankfurt a. M. hierher be⸗ 
ſtimmte Korreſpondenz fo ſchnell befördern will, als es 
nicht nur möglich, ſondern als Poſtanſtalt ihre Pflicht 
iſt. Wir würden fie dann um 10 Uhr Vormittags, 
anſtatt zwiſchen 1 bis 2 Uhr Nachmittags erhalten. 
Die deshalb gepflogenen Verhandlungen haben noch zu 
keinem Reſultate geführt, wohl aber hat das hieſige 
Oberpoſtamt in Folge deſſen den Abgang der Frankfur⸗ 
ter Eilpoſt proviſoriſch auf eine ſpätere Stunde als 
zeither an den ſechs Wochentagen angeſetzt. (A. 3.) 

Karlsruhe, 17. Juli. Bei Berathung des Budgets 
der Badeanſtalten in der 110. Sitzung der Kammer 
der Abgeordneten erklärte der Kommiſſär der Regierung, 
dieſelbe ſei bereit, dafür mitzuwirken, daß nicht nur 
das Hazardſpiel in den Bädern, ſondern auch das 
Lotterieſpiel allgemein in Deutſchland 1 werde. 

| ad. Bl.) 

Aus Niederdeutſchland, 20. Juli. Seit etwa 
einem Jahre iſt in öffentlichen Blättern mehrfach die 
Rede von dem Helgolander Schiffbauer Andreſen⸗Si⸗ 
mons geweſen, der ſchon im Jahre 1838 in Berlin 
darauf hinwies, wie wichtig für Deutſchland die 
Bildung einer Flotte ſei. Die von ihm geltend 
emachten Anſichten erwieſen ſich als fo geſund und 
ausführbar, daß man fie ſehr günſtig aufnahm. Wenn 
wir nicht irren, fo find die Vorfchläge des Herrn Si⸗ 
mons nicht ohne Einfluß auf den Bau der Kriegs⸗ 
ſchiffe geblieben, von denen die „Amazone“ bereits vom 
Stapel gelaufen iſt. Mehrere andere ſollen nachfolgen. 
Der praktiſche Helgoländer ging von dem Satze aus: 
daß Norddeutſchland doch endlich einmal eine Probe 
von einer Flotte aufſtellen und ſich zu einer Kriegsma⸗ 
rine vorbereiten müſſe. Richtig angegriffen, wäre das 
wie er behauptet und nachweiſt, für uns nur ein Spiel⸗ 
werk. Es ſei doch gar zu arg, daß wir gar nichts 
auf dem Meere hätten, was unſere Küſten oder unſere 
Handelsfahrzeuge ſchützen könne. — Wenn man be⸗ 
denkt, daß einſt die Schiffe der deutſchen Hanſe die 
Meere beherrſchten, und daß die Engländer von 


uns Deutſchen, namentlich von den Lübeckern, 
(welche die erſten waren, die überhaupt Kanonen auf 
die See brachten), den Kriegsſchiffbau lernten, 
ſo kann man ſich eines beſchämenden Gefühls nicht 
erwehren. Unſere Seeleute ſind anerkannt die beſten, 
die es giebt; aber ein großer Theil derſelben dient auf 
fremden Schiffen. Wir laſſen unſere Seefahrt ohne 
jene Begünſtigungen, welche andere Völker, im eigenen 
wohlverſtandenen Intereſſe, derſelben zuzuwenden. Wie 
rieſenhaft iſt, ſeit Cromwells Schifffahrtsakte, die eng⸗ 
liſche Seemacht angewachſen! Die Handelsflotte Groß⸗ 
britanniens zählt gegenwärtig 27,000 Segelſchiffe über 
dreißig Tonnen, mit einem Geſammtgehalt von drei 
Millionen Tonnen. Handels- und Militairmarine zu⸗ 
ſammengenommen beſchäftigen 220,000 Matroſen. Dazu 
müſſen wir noch 150,000 Seeleute von den Fiſcher⸗ 
fahrzeugen und den kleinen Schiffen unter dreißig Ton: 
nen Gehalt rechnen, ſo daß Großbritannien etwa 
370,000 Seeleute beſchäftigt. Die Kauffahrteimarine 
von Frankreich, Rußland und den Vereinigten 
Staaten zuſammengenommen, — die Binnenſchiff⸗ 
fahrt bei Seite gelaſſen, — beläuft ſich nur auf etwa 
1,700,000 Tonnen; die Anzahl der Seebemannung 
überſteigt nicht 240,000, wovon ein gutes Drittel kei⸗ 
nen Anſpruch auf den Namen von Seeleuten im 
eigentlichen Sinne machen kann. Frankreich bes 
ſitzt etwa 5000 Segel über dreißig Tonnen, zuſam⸗ 
men mit etwa 600,000 Tonnen, und rechnet man alle 
Matroſen, auch die mit dem Fiſchfange beſchäftigten, 
ſo erhält man eine Zahl von etwa 90,000. Dagegen 
beträgt der Tonnengehalt der Nordamerikaniſchen Han⸗ 
delsmarine im Ganzen zwei Millionen Tonnen, wovon 
etwa die Hälfte für Seeſchiffe anzunehmen iſt. Von den 
90,000 Seeleuten auf den Schiffen der Union ſind 
25,000 Engliſche Unterthanen. Die Ruſſiſche Han⸗ 
delsmarine iſt von keiner Erheblichkeit. Alſo Großbri⸗ 
tannien überwiegt alle drei Mächte in Bezug auf Han⸗ 
delsſchiffe; daſſelbe iſt der Fall mit feiner Kriegsmarine. 
Es verfügt über 120 Linienſchiffe und 140 Fregatten, 
während alle übrigen Seeftaaten in beiden Erdhalbku⸗ 
geln nur 175 Linienſchiffe und 195 Fregatten beſaßen. 
Von letzern kamen auf Frankreich, Rußland und die 
Vereinigten Staaten zuſammen genommen 120 Linien: 
ſchiffe und 117 Fregatten. Und wenn man nun erſt 
die Dampfboote in Anſchlag bringt, auf welche hier 
gar keine Rückſicht genommen worden iſt! Deutſchland 
zählt bis jetzt auf der See noch gar nicht; aber ſo 
ſchutzlos, wie wir bisher geweſen, dürfen wir nicht fer⸗ 
ner bleiben. Kein anderes Land, ſelbſt England nicht, 
hat günſtigere Bedingungen, eine Seemacht zu werden 
als wir. Aber die leidige Zerſplitterung, dieſes Urlei⸗ 
den Deutſchlands, hat auch hier ſeinen verderblichen 
Einfluß geübt. Hoffen wir, daß Preußen, auf dem 
freilich bis jetzt langſam betretenen Wege künftig rüſti⸗ 
ger und raſcher fortſchreite! Freilich waren wir weiter, 
hätten wir Ostfriesland nicht aus unſerer Hand gege⸗ 
ben. Auch hier leiden wir am Wiener Congreſſe. 
(Magdeb. 3.) 


Oeſter reich. 


* Wien, 22. Juli. Man hat hier mit vielem 
Intereſſe die engliſchen Parlaments⸗Verhandlungen über 
die Brieferöffnungen geleſen, beſonders um der Meinung 
willen, daß die Intentionen Mazzini's und Conſorten 
gerade nur durch die von der engliſchen Regierung ge⸗ 
teiftete Hilfe jener Art vereitelt nah And. 5 de 
Tory's aber mit beſtimmter Abſicht agirten, daß fie die 
Expedition des jungen Italiens von Gorfu auslaufen 
ließen, um ſie ihrem ſicheren Verderben in Calabrien 
entgegen zu führen und damit mit einem Schlage alle 
die Partei⸗Hoffnungen zu vernichten, laſſen wir dahin⸗ 
geſtellt fein. Viele find feſt dieſer Anſicht. Das junge 
Italien rechnete wahrſcheinlich auf die ungeheuren Fol⸗ 
gen, welche ein Umfturz der Dinge in Bezug auf die 
Lage Ludwigs Philipps, der ſchwerlich feine Paſſivität 
bewahren konnte, wenn ſich ein öſterreichiſches Aupiliar⸗ 
Corps nach Neapel in Bewegung geſetzt hätte, nach ſich 
ziehen mußte. Erfreulich iſt es bei dem Ereigniſſe in Cala⸗ 
brien, daß keine franzöſiſche Propaganda die Hände im 
Spiel hatte. Sie ſcheint wirklich durch Ludwig Philipps 
Politik gänzlich gelähmt zu ſein, oder eingeſehen zu 
haben, daß ihre Zeit voüber ſei. Die Bemerkung des 
engliſchen Parlamentsmitgliedes, Herrn Duncombe, daß 
die engliſchen Miniſter jeden Poſttag die Briefe des in 
London akkreditirten diplomatiſchen Corps eröffneten, if 
hier in den höheren Salons mit einem ſpöttiſchen Lächeln 
gehört worden, weil es kein Geheimniß iſt, daß wich⸗ 
tige Depeſchen allerwärts durch Couriere beſonders des— 
halb geſchickt werden, um der Eröffnung auszuweichen, 
die man bei unwichtigen Depeſchen ſich gefallen zu 
laſſen gelernt hat. — Die Exceſſe in Böhmen und 
Schleſien erregen die Aufmerkſamkeit unferer Regierung 
in hohem Grade. Ein Comite bei der Hofkanzlei fol 
nach gepflogener Unterfuchuug hierüber Bericht an den 
Staatsrath erſtatten. Es iſt natürlich, daß allerlei Ges 
rüchte cirkuliren, nach welchen die Tumultuanten durch 
höheren Einfluß verleitet worden ſein ſollen. Die Un⸗ 
terſuchung wird hoffentlich Alles aufklären. — Der 
Reichstag in Preßburg dürfte Ende September aufge⸗ 
löst werden. — Die herzoglich Coburgiſche Familie iſt 
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mit der Prinzeffin Clementine von Orleans wieder nach 
Ebenthal abgegangen. Sie werden von dort aus ſpäter 
alle ehemaligen fürſtlich Cohary'ſchen Güter in Ungarn 
bereiſen und ihre Rückreiſe nach Coburg im September 
über Wien antreten. Fürſt Paul Eſterhazy, der warme 
Anhänger des Königs Ludwig Philipp, war hier ſtets 
in Begleitung der Prinzeſſin. 


Von der böhmiſchen Gränze, 21. Juli. In 
rag iſt nunmehr die Ruhe wieder hergeſtellt. Aus 
Vorſicht find jedoch die hier zuſammengezogenen Trup⸗ 
pen, die ſich auf circa 20,000 Mann belaufen, noch 
nicht nach ihren Garniſonen zurückbeordert; vielleicht 
dürfte auch zur Geſtellung der noch immer beibehalte: 
nen Patrouillen in der Stadt eine größere Truppen⸗ 
macht erforderlich ſein, als die hieſige Garniſon bietet. 
— Vor ungefähr acht Tagen ſind in Brandeis, aus 
welchem Städtchen das dort garniſonirende Käraſſier⸗ 
Regiment nach Prag gezogen worden iſt, die Fenſter 
des jüdiſchen Gotteshauſes eingeworfen worden, ohne 
daß jedoch weitere Exceſſe vorgekommen wären. 5 

5 (D. A. Z.) 


Ruf land. 


* Warfchau, 22. Juli. Am Sonntag vor acht 
Tagen fand die feierliche Legung des Grundſteins zu 
dem Adminiſtrations- und Vorhofſtations-Gebäude der 
Warſchau-Wiener Eiſenbahn ſtatt, zwiſchen der 
Marſchalls-Straße und dem Jeruſalemer Wege. Bei 
dem Hauptgrunde war ein Altar errichtet. Gegen 12 
Uhr erſchien der Fürſt⸗Statthalter, dem die Geiſtlichkeit, 
an deren Spitze ſich der Suffragan-Biſchof Kotowski 
befand, der Fürſt Gortſchakoff, General der Artillerie 
und Präſident der Eiſenbahn-Commiſſion, zugleich die 
Mitglieder des Comites, der General der Cavalerie, 
Senator Graf Ozarowski, der General-Lieutenant und 
Gouverneur von Warſchau, Piſarew, General Abra⸗ 
mowicz, Oberpolizeimeiſter, und der Staatsrath Lewin⸗ 
ski, Direktor der Commiſſion der Land- und Waſſer⸗ 
Verbindung, entgegen gingen. Nach einem kurzen Ge⸗ 
bete ſegnete der Weihbiſchof das Fundament, wie die 
ſich dabei erhebenden Gebäude und den Grundſtein, in 
welchen inwendig in die metallne, mit dem Wappen 
geſchmückte, Büchſe ein Blech eingelegt wurde, worauf 
eingegraben war: daß unter der Regierung des Kaiſers 
und Königs Nikolaus I. und während der Statthalter: 
ſchaft des Fürſten von Warſchau, Grafen Paskewitſch 
Erywanski, an dieſem Tage der gedachte Grundſtein 
gelegt worden ſei. Hierauf nahm der Fürſt⸗Statthalter 
das ihm auf einer ſilbernen Präſentirtafel übergebene 
Werkſtück und mauerte ſolches zuerſt ein, wozu er ſich 
der ihm dargereichten ſilbernen Kelle und Hammer be: 
diente. Ihm folgten auf gleiche Weiſe der Suffragan⸗ 
Biſchof und mehrere andere hohe Perſonen. Hierauf 
trat erſterer zum Altar und hielt eine angemeſſene Rede. 
Der Fürſt⸗Statthalter beſah nach beendigter Ceremonie 
die Magazine, worin die Lokomotiven und Waggons 
aufgeſtellt ſind, ſo wie die Niederlage von Materialien, 
und die Arbeiter wurden von ihm reichlich beſchenkt. 
Das Gebäude wird 280 Warſchauer Ellen lang und 
24 dergl. breit, nach dem Riſſe des Baumeiſters W. 
Markoni errichtet. Die Mitte wird 2 Etagen erhal⸗ 
ten, die Seiten nur eine. Sie bekommen zwei Pa⸗ 
villons mit Thürmen. — Der Fürft = Statthalter iſt 
von einer gleich nach der Feierlichkeit gemachten Reiſe 
nach der Feſtung Iwangrod vorigen Donnerſtag zu⸗ 
rückgekehrt. — Der Staatsrath Starynkiewicz iſt zum 
Geheimrath und Senator ernannt worden und der 
Fürſt Alexander Golicyn IV., deſſen beim Abſchiede ihm 
ertheilter Rang eines Generalmajors in den eines wirk⸗ 
lichen Staatsrath verändert wurde, zum Poſtdirektor 
des Königreichs. — Die Regierungszeitung macht be⸗ 
kannt, daß Se. K. Maj. das Urtheil des 10ten Se⸗ 
natsdepartements beſtätigt hat, nach welchem Herman 
Danielski wegen zu ſeinem Nutzen verwendeten frems 
den Eigenthums den Adel verliert und auf 2 Jahr 
ins Zuchthaus kommt. — Am 12ten wurde der Lehr⸗ 
curſus 1843—44 der hieſigen römiſch⸗katholiſchen Aka⸗ 
demie durch einen feierlichen Akt geſchloſſen, und am 
lAten legte die Wohlthätigkeits⸗Geſellſchaft ihre jähr⸗ 
liche Rechnung öffentlich ab. Die Einnahme dieſer 
belief ſich v. J. außer 7632 S. R. 74½ K. Kaſſen⸗ 
Karla von 42 und verſchiedener Kapitalien betragend 
55 ar S. R. 98%, K., zuſammen 37,051 S. R. 

K. — Nachdem wir, obgleich bei ſchwer bedecktem 
Himmel, doch wenigſtens 3 Tage trockenes Wetter 
hatten, iſt nun wieder ein ſtarkes Regenwetter einge: 
treten, das nun ſchon 36 Stunden ununterbrochen 
dauert und noch ſo bald nicht aufhören zu wollen 
ſcheint. An vielen Orten des Landes haben Unwetter 
und Hagel großen Schaden gethan, und die Heuernte, 
welche ſo viel Segen verſprach, kann man als faſt 
gänzlich verloren anſehen. Es iſt die Frage, ob der 
gegenwärtige ſo heftige und anhaltende Regen nicht 
Korn und Weizen zum Lagern bringen wird. Letzt⸗ 
wöchentliche Marktpreiſe waren für den Korſez Weizen 
235% Fl., Roggen 11 st Gerſte 8%, Fl., Hafer 
7 Fl., Erbſen 9%, Fl., Bohnen 23 Fl., Kartoffeln 3 
Fl., für das Garniz unverſteuerten Spiritus 2 Fl. 17 
Gr. — Pfandbriefcours 98%; à % pCt. 


Großbritannien. 

London, 19. Juli. In der geſtrigen Sitzung des 
Unterhauſes benachrichtigte Hr. Duncombe das Haus, 
daß er vor das geheime Poſt-Comité beſchieden 
und ihm das Verlangen geſtellt worden ſei, die Namen 
der Zeugen anzugeben, auf deren Angaben er ſeine An⸗ 
klage gegen die Regierung wegen Verletzung des Brief⸗ 
geheimniſſes gegründet. Er habe ſich hierzu verſtehen 
wollen, jedoch nur unter der Bedingung, daß er beim 
Verhör dieſer Zeugen zugegen ſein könne. Dies wurde 
ihm verweigert; ſo daß nun, nach aller gehabten Mühe, 
ſeine Anklage dennoch ohne Unterſuchung bleiben würde. 
Er trug nun auf eine Inſtruktion an das geheime 
Comité an, daß man ihm (Duncombe) erlaube, bei dem 
Zeugen⸗Verhör anweſend zu fein. Lord Sandon (Vor⸗ 
figender des Comiteé's) erklärte, daß dies nicht zuläffig 
ſei, weil es fo gut wäre als Hrn. Duncombe zum Mit⸗ 
glied des Comité's zu erklären. Nach längerer Debatte 
ward Hrn. Duncombe's Antrag mit 141 gegen 51 
Stimmen verworfen. — Bei Fortſetzung der Co⸗ 
miteberathung über die Bill wegen Verbeſſerung der 
Armengeſetze wurde eine Clauſel, beſagend, daß in ges 
wiſſen Fällen Wittwen und Waiſen auch außer den 
Armenhäuſern Unterſtützung erhalten ſollen, eingeſchaltet, 
auf Antrag des Hrn. Burroughes und gegen den 
Wunſch der Miniſter. — Heute begann das Unter⸗ 
haus die Comité⸗Berathung über die die Aktienbanken 
betreffende Bill. — Im Sberhauſe waren die Debat⸗ 
ten der letzten Tage ohne alle Erheblichkeit für das 
Ausland. ; 

Der „Globe“ ſagt: „Im Eiſenhandel iſt wäh⸗ 
rend der letzten Zeit eine entſchiedene Beſſerung einge⸗ 
treten, und bei der in letzter Woche abgehaltenen Vier⸗ 
teljahrsverſammlung der Eiſenwerkbeſitzer ſchien man 
allgemein der Anſicht, daß das Geſchäft jetzt gut gehe 
und daß auch von der nächſten Zukunft nur Günſtiges 
zu erwarten ſei. Die bereits genehmigten Eiſenbahn⸗ 
bauten, der Bau eiſerner Dampfſchiffe und mehrere an⸗ 
dere neue Verwendungen dieſes wichtigen Metalls laſſen 
in der That vorausſetzen, daß eine ſtete und bedeutende 
Nachfrage zu lohnenden Preiſen fortdauern wird, wenn 
nicht, wie auch in der Verſammlung ausgeſprochen 
ward, plötzlich viele jetzt ruhende Eiſenwerke in Thätig⸗ 
keit geſetzt oder neue eröffnet werden, was eine Ueber⸗ 
ſchwemmung des Marktes und ſomit eine Herunterſez⸗ 
zung der Preiſe zur Folge haben müßte. — Die Nach⸗ 
richten aus den Provinzen hinſichtlich der Weizen: 
Ernte lauten günſtig; man erwartet mehr als eine 
Durchſchnittsernte und wird alſo keiner bedeutenden 
fremden Zufuhr bedürfen. 

Der „Examiner“ theilt mit, daß Lord Ell enbo⸗ 
rough in Indien ganz dieſelbe Rolle geſpielt habe, 
wie Sir J. Graham in England; die dortigen Poſt⸗ 
Behörden hätten nämlich auf ſeinen Befehl ebenfalls 
die Briefe derjenigen Perſonen erbrechen müſſen, von 
welchen der General⸗Gouverneur glaubte, daß ſie tadelnde 
Berichte über feine Amtsführung an die Londoner Blät⸗ 
ter abſchickten. 


Frankreich. 


Paris, 18. Juli. Geſtern wurde in der Orangerie 
des Louvre ein großes Feſtmahl gehalten. Sechs⸗ 
hundert Induſtrielle, die Theil genommen haben an 
der großen Gewerbeausſtellung, verſammelten ſich zu 
einem Subſeriptions⸗Abſchiedsſchmaus. Die Civilliſte 
hatte nur das Lokal decoriren laſſen. Unter den Gäſten 
waren die Herzoge Nemours und Montpenſier, 
die Miniſter des Innern und des Handels, die Prä⸗ 
fecten des Seinedepartements, die Präſidenten und 
Secretaire der Centraljury. Aus den vorgekommenen 
Toaſten ſind zwei Vergleichungen zu bemerken. 
In der den zwei Herzogen, Söhnen des Königs, aus⸗ 
gebrachten Geſundheit heißt es: „Sonſt beſuchten die 
Prinzen nur die Heere; heute wollen ſie auch die große 
Armee der Induſtriellen kennen lernen. Sagen Sie 
dem Grafen von Paris, daß wir auf ihn die Liebe 
übertragen, die wir ſeinem Vater gewidmet hatten. 
Möge er von Ihnen lernen, daß nach Sully's Aus⸗ 
ſpruch Landbau und Kunſtfleiß die Brüſte ſind, welche 
den Staat nähren.“ Der Herzog von Nemours 
aber in ſeiner Erwiederung auf den Toaſt ſagte: „Ich 
habe mit wahrhaftem Nationalſtolz eure herrliche Aus: 
ſtellung geſehen. Wäre es mir vergönnt, die verſchie⸗ 
denen Eindrücke, welche fie auf mich gemacht hat, zu⸗ 
ſammenzufaſſen in ein Bild, ſo würde ich die Fran⸗ 
zoſen den Kindern einer und derſelben Familie, den 
Staat einem wohleingerichteten Hauſe und den Kunſt⸗ 
fleiß der Hausfrau vergleichen, die in emſiger Thätigkeit 
für alles Nothwendige ſorgt, ohne des Schmuckreichen, 
ja des Ueberflüſſigen zu vergeſſen. So erſcheint mit 
die Induſtrie im Innern. Nach Außen aber vergrößert 
ſich das Bild. Dort nimmt ſie faſt ſouveraine Attri⸗ 
bute in Anſpruch, denn fie hilft zur Vertheidigung des 
Landes, trägt bei zum Ruhm der Nation, empfängt 
Tribut aus der Fremde und ſchüttet Reichthümer in 
den Schooß der Muttererde.“ — Die „ Gazette“ hat 
Folgendes über den Antagonismus zwiſchen Guizot und 
Thiers, die ihr beide verhaßt find, veröffentlicht: „Der 
arme Hr. Guizot! Wenn er Ordnung in die Willkürherr⸗ 
ſchaft bringen will, erhebt ſich Herr Thiers im Namen 


der Revolution, um ihm feinen Bau einzureißen. 
Guizot möchte es gern mit dem Clerus halten; Thiers 
will nicht; Guizot möchte ſich gern gut ſtehen mit 
Europa; Thiers will nicht; Guizot möchte den Roya⸗ 
liſten gern Manches zu Gefallen thun; Thiers leidet 
es nicht; Thiers iſt das Juliſchwerdt, das über Gui⸗ 
zot's Haupt ſchwebt; er iſt Guizol's Fatum, Guizot's 
Alp; wenn Guizot Monarchie ſpricht, fo antwortet 
ihm Thiers Revolution. Das Einzige, was Beide 
gleich ſtark wollen, iſt Despotismus.“ 


Marſchall Soult hat folgende Depefche *) vom 
Marſchall Bugeaud erhalten: „Bivouak am Oued⸗ 
Isly, bei deſſen Mündung in den Oued⸗Mouilah, den 
3. Juli 1844. Ich kann Ihnen das Gefecht vom 3. 
Juli und unſere Lage gegenüber Marokko nicht beſſer 
zur Kenntniß bringen, als indem ich Ihnen eine Copie 
des Schreibens zufende, das ich an den Prinzen von 
Joinville richte. Sie werden daraus Alles erſehen, 
was ich Ihnen in einem direkten Bericht ſagen könnte: 
„Gnädigſter Herr! In meinem Briefe vom 1. Juli 
ſagte ich Ihnen, daß ich nach dem oberen Mouilah 
vorzurücken im Begriffe ſtehe, um die Rückkehr eines 
großen Theils der Angaden zu begünſtigen, deren Häupt⸗ 
ling Tags vorher in mein Lager gekommen war, um 
über ſeine Unterwerfung und Rückkehr zu unterhandeln. 
Der Fluß nimmt da, wo ich mein Lager aufſchlug, den 
Namen Oued⸗Isly an. Das marokkaniſche Lager, 
welches zwei Lieues jenſeits ſtand, kam meinem in 
Front, und etablirte ſich auf eine proviſoriſch ſcheinende 
Weiſe in einer Entfernung von zwei Kanonenſchüſſen. 
Im Laufe des Tages ſchoſſen einige feindliche Plänkler 
auf meine Vorpoſten, man erwiederte aber dieſes Feuer 
nicht. Da ſich einige Reiter unſerer Angaden dem La⸗ 
ger genähert hatten, fo ſchickte ich einige unſerer Araber 
ſich mit ihnen zu unterhalten, um zu erfahren, ob die 
verabredete Bewegung ausgeführt werde. Man fand 
ſie ſtolz und prahleriſch, ſie ſagten aus, daß der ma⸗ 
rokkaniſche Chef, nachdem er von den Beziehungen ge⸗ 
hört, welche ſie mit uns gehabt, den Stamm weiter 
ins Innere habe bringen laſſen. Sie fügten hinzu, es 
würde am Tage darauf zum Gefecht kommen, gleichviel 
ob wir eine rückgängige oder Vorwärts-Bewegung mach⸗ 
ten; die Marokkaner hätten eine Verſtärkung von 1200 
Reitern unter den Befehlen des Scheriffs Sidi-Mamun 
und von 1000 Infanteriſten unter denen Hamida's, 
des ehemaligen Caids von Uſchda, erhalten; blieben wir 
Sieger, ſo würden ſie (die Angaden) ſich unterwerfen. 
Ich hatte nicht die Abſicht, entgegen zu gehen. Sehr 
früh dieſen Morgen (Iten) zog ich mich in völliger 
Schlachtordnung zurück, nach der Reiterei zu. Die 
feindlichen Plänker begannen bald das Feuer mit mei⸗ 
nem Nachtrabe; dieſe tiraillirenden Reiter wurden nach 
und nach verſtärkt und bildeten bald einen großen Kreis⸗ 
bogen, welcher einen Theil meiner rechten und linken 
Echelons umſchloß; das Hauptcorps der feindlichen 
Truppen rückte langſam vorwärts, man ſchien noch nicht 
entſchloſſen, ſich in ein Geſecht einzulaſſen, vielmehr 
hatte es den Anſchein, als wolle man uns ein, wenig 
ernftlich gemeintes Geleit geben, das man fpäter als 
Sieg celebrirt hätte. Wenn ich anhielt, machte auch 
der Feind Halt. Dieſes Treiben dauerte ungefähr 1½ 
Lieues. Da ich aber den Marokkanern einen morali⸗ 
ſchen Vortheil nicht laſſen mochte, aus welchem ſie vei 
ihren Glaubensgenoſſen viel Nutzen gezogen hätten, ſo 
entſchloß ich mich zur Offenſive und bald hatten wir 
alle dieſe undisciplinirte Kavalerie vor uns her getrie⸗ 
ben. Sie zeigten nicht den geringſten Muth; Jeder⸗ 
mann bemerkte, daß ſie weit weniger keck waren als 
bei den erſten zwei Gefechten. Nur einige unſerer Ti⸗ 
railleuts waren mit ihnen im Kampfe. Inzwiſchen 
fanden wir doch Gelegenheit einige gute Schüſſe aus 
den Berghaubitzen zu thun. Auf der Höhe des Lagers, 
welches ich am Morgen verlaſſen hatte, angekommen, 
ſchien man ihre Infanterie auf dem linken Ufer des 
Oued⸗Isly in Rückzug zu ſehen; nun ſtand ich nicht 
länger an, meine Reiterei ausrücken zu laſſen, die des 
Feindes war durch unſere offenſive Bewegung derma⸗ 
ßen zerſtreut, daß die überlegene Anzahl uns nichts mehr 
zu befürchten gab. Indeß unterſtützte ich doch unfere 
Jäger und unſere Spahis mit dem ſtärkern Theil der 
Infanterie, während der andere Theil zurückblieb, um 
die Bagage zu bewachen. Die Infanterie fand aber 
nur Reiter, welche in allen Richtungen vor ihr flohen. 
Man tödtete einige, nahm einige Pferde, aber Fußgän⸗ 
ger wurden gar nicht angetroffen. Vielleicht war es 
Täuſchung, als man glaubte, deren zu ſehen, oder fie 
hatten ſich links gewendet und die Gärten von Uſchda 
gewonnen, während man ſie im Staub nicht bemerkte. 
Nachdem der Feind nach allen Punkten des Horizonts 
verſchwunden war, führte ich die Truppen in das Lager 
der Stadt zurück. Ich war ſchon um 11 Uhr Mor⸗ 
gens etablirt. Dieſes Gefecht hat ſehr wenig materielle 
Ergebniſſe geliefert, weil der Feind nicht hielt und wir 
nur mit Kavalerie zu thun hatten. Inzwiſchen ver: 
ſchafft er uns einen nicht unerheblichen moraliſchen Vor⸗ 
theil. Wir werden den Marokkanern wieder einmal 
gezeigt haben, daß wir den Krieg nicht fürchten, und 
daß ſie nicht im Stande find in einem ernſtlichen Ge⸗ 
Wit haben den Inhalt dieſer Depeſche in der geſtr. Ztg. 
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fecht über uns zu ſiegen. In meinem Lager hatte ich 
mehrere Häuptlinge aus der Provinz Oran, welche aus 
eigenem Antriebe gekommen waren mich zu beſuchen. 
Sie werden im Innern verbreiten, wie wir wenig Um: 
ſtände mit den Marokkanern machen, was nur beitra⸗ 
gen kann, die Ruhe in Algerien aufrecht zu erhalten. 
Es iſt mehr mit Rückſicht auf Algerien, daß ich die 
legitimen Anläſſe zu einem Kampf benutze, als des Ver⸗ 
gnügens halber die Marokkaner zu ſchlagen. Geneh⸗ 
migen Sie ꝛc. — Erſte Nachfchriftt Ich vergaß Ihnen 
zu ſagen, daß die Stärke des Feindes im heutigen Ge⸗ 
fecht aus ungefähr 4000 Reitern beſtand, worunter 
3000 regulaire. Seine Infanterie war weit zurück, 
man konnte mit ihr nicht handgemein werden. Man 
verſichert, daß Abd⸗el⸗Kader im Gefecht gegenwärtig war. 
— Zweite Nachſchrift: So eben erhalte ich die Gewiß⸗ 
heit, daß Abd⸗el⸗Kader zugegen war. 


Paris, 19. Juli. (Telegraphiſche Depe⸗ 
ſchen.) 1. Bayonne, 18. Juli. Der Prinz v. Join⸗ 
ville iſt am 8. Juli Abends an Bord des Steamers 
„Pluton“ auf der Rhede von Gibraltar angekom⸗ 
men. Er hat ſich am 9. Juli nach Tanger begeben; 
bei ſeiner Rückkehr am Abend hat er dem General⸗ 
Gouverneur von Gibraltar einen Beſuch gemacht. Se. 
k. Hoheit iſt von den Behörden der Stadt Gibraltar 
und von den Einwohnern, die ſich um ihn her dräng⸗ 
ten, mit der größten Auszeichnung empfangen worden. 


2. Tanger, 10. Juli. Ein Schreiben des 
Paſcha von Larache erklärt im Namen des 
Kaiſers, daß dieſer Fürſt den Angriff vom 
15. Juli förmlich desa vouirt, und feinem 
Sohne befohlen hat, die Schuldigen aus den 
Reihen der Armee zu erpulfiren, auch die 
vornehmſten Chefs abzuſetzen. N 

Die Deputirtenkammer hat geſtern das Ausgabebud⸗ 
get für 1845 als ein Ganzes mit 201 Stimmen gegen 
59 angenommen. — Die geſtern durch die „Debats“ 
verbreitete beunruhigende Nachricht über den Stand der 
Dinge an der maroccaniſchen Grenze, findet ſich durch 
vorſtehende telegraphiſche Depeſchen entſchieden wider⸗ 
legt. Die „Debats“ ſchweigen dazu! — Mad. La⸗ 
coſte hat eine Wohnung zu Paris beſtellt, fie will 
den Winter in der Hauptſtadt zubringen; man erin⸗ 
nert ſich, daß ſie 700,000 Fr. von ihrem Mann ge⸗ 
erbt hat. 


Spanien. 


Briefe aus Madrid vom 8. lauten ſehr kriegeriſch. 
Viele Freiwillige meldeten ſich taglich, um gegen Mas 
rocco zu dienen; 160 Mauleſel und 30 Geſchütze wa⸗ 
ten bereits nach Ceuta geſchickt worden; 6000 Mann 
ſollen unter General Oribe von Ceuta aus zu Lande 
operiren, und 4000 Mann unter General Villalonga 
am Bord der Flotte in Mogador landen und dieſes 
einnehmen. — N. S. Wir erhalten ſoeben wichtige 
Nachrichten aus Madrid. Große Vorſichtsmaßtegeln 
find daſelbſt getroffen worden; am 11. und 12. durch⸗ 
zogen zahlreiche Patrouillen die Stadt; Hausſuchungen 
fanden ftatt; man fand ein Waffendepot. — Die Ge⸗ 
rüchte von einem Komplot mehren ſich, man befürchtet 
eine Demonſtration noch vor den Wahlen von Seite 
der Exaltirten. Die Regierung iſt auf ihrer Hut. — 


Hr. Gonzales Bravo iſt noch nicht nach Liſſabon ab⸗ 


gegangen; er dürfte noch der Mann der Nothwendig⸗ 
keit werden. 5 

Aus Carthagena iſt die Nachricht eingetroffen, 
daß eine engliſche Flotte im Angeſichte dieſes Hafens 
ſei. Man glaubt, daß ſie die Beſtimmung habe, die 
Bewegungen zu beobachten, welche in Folge des Krie⸗ 
ges mit Marocco ſtattfinden werden. 


Italien. 


Neapel, 10. Juli. Geſtern lief die preußiſche 
Corvette Amazone, Kapitän Holmfeld, von Tou⸗ 
lon kommend, hier ein; es iſt das erſte preußiſche Kriegs⸗ 
ſchiff das je in dieſen Gewäſſern erſchlenen, und er⸗ 
regte daher vielfache Aufmerkſamkeit. Die Leute wuß⸗ 
ten anfangs gar nicht was ſie aus der Flagge machen 
ſollten. — Das heilige Roſaliafeſt in Palermo ver⸗ 
ſpricht dieſes Jahr ſehr glänzend zu werden, wozu die 
Gegenwart zweier Souveräne (von Neapel und Baiern) 
und der Zuſammenfluß einer großen Menge Fremder 
das ihrige beitragen werden. Die Dampſſchiffe nach 
Palermo, ſowohl die des Staates als der Privatunter⸗ 
nehmungen, ſind mit dahin Eilenden überfüllt. Au 
erſtern iſt der Preis für Hin⸗ und Rückfahrt blos 16 
Fl. chein. Auch iſt, um dieſes Feſt zu begünſtigen, 
die Einrichtung getroffen worden, daß keine Päſſe no⸗ 
thig waren. (A. 3. 


Osmaniſches Reich. 


* Konftantinopel, 10. Juli. Die vor dem Reichs⸗ 
Conſeil ſchwebende Unterſuchung der Albaneſer Rebellen 
iſt noch nicht beendigt, die Pforte ſcheint die Un⸗ 
terſuchung abſichtlich in die Länge zu ziehen. — Nach 
langem Zaudern iſt endlich der don Mehemed Ali von 
Tophana projektirte Plan zur Errichtung zweier Polizei⸗ 
Bureaux in Pera und Galata angenommen worden 


— —ñ—6Gẽ —ũ ä———ä—ͤ — ö — — — 
CCC . 


und fol nächftens ins Leben treten, — Nach Berichten 
aus Alexandria vom 29. Juni hatte der Gouver⸗ 
neue von Indien, Sir Harding, bei ſeiner Durchreiſe 
eine Conferenz mit Mehemed Ali, worin die Frage 
einer Eiſenbahn zwiſchen Cairo und Suez ver: 
handelt wurde. England will die Koſten gemeinſchaft⸗ 
lich tragen. Mehemed Ali hat den Gouverneur auf 
feinem eigenen Dampffehiffe nach Cairo geführt und 
mit Aufmerkſamkeiten überhäuft. 

Der bekannte Reiſende und Miſſionar Dr. Joſeph 
Wolff war, nach Briefen aus Trapezunt, glücklich 
in Buchara angelangt, und hatte die traurige Ge⸗ 
wißheit erhalten, daß die beiden Engländer, Oberſt 
Stoddart und Kapitän Conolly, bereits im Som⸗ 
mer 1842 dort hingerichtet worden ſeien. 


Aus der Moldau, 3. Juli. Der Fürſt Stourdza 
hat auf ſeinen bedeutenden Gütern, welche ihm jährlich 
über 150,000 Rtl. eintragen, die Bauern in der Art 
emancipirt, daß er ihnen ihre Grundſtücke auf ewige 
Zeit in Erbpacht gegeben hat. Er hat damit einen 
ſehr bedeutenden Schritt zur Cultur des Landes 
gethan, da die andern Grundbeſitzer ſich davon nicht 
überzeugen können, daß es beſſer iſt, reiche Bauern zu 
haben, als ſolche unglückliche Geſchöpfe, wie man ſie, 
das Bild der Armuth und des Elends, einherziehen ſieht. 
Der Fürſt hat in der Bukowina einige Güter an ſich 
gekauft, welche ſonſt dem Erzbisthum angehörten. Da⸗ 
durch hat er den großen Unterſchied geſehen, welcher 
zwiſchen den Bauern in der Bukowina und der Mol⸗ 
dau ſtattfindet, wo der Bojar noch unumſchränkter Ge⸗ 
bieter und der Bauer unglücklicher als der Sklave iſt. 
Zwar beſteht hier dem Namen nach auch ein Bauern⸗ 
Geſetz, allein der Bojar ſteht über dem Geſetz, und da 
der Fürſt geſucht hat, ſich aus den niedern Ständen 
treuere Diener zu wählen, wird er von den Großboja⸗ 
ren angefeindet. Dieſe beſolden eine Menge Franzoſen, 
welche für vieles Geld die nachtheiligſten Artikel in Pa⸗ 
riſer Zeitungen einrücken laſſen, wach welchen alles Uebel 
im Lande von dem Fürſten ausgeht. Dies iſt unwahr, 
denn er hat nicht ſo viel Macht. Dagegen wird er 
vom Patriotismus der reichen Grundbeſitzer keineswegs 
unterſtützt; Jeder lebt für ſeine egoiſtiſchen Zwecke und 
will vom Vaterlande Geld ziehen oder andere Vortheile 
erreichen, für das Vaterland thut keiner etwas, und die 
Beamten unterſtützen den Fürſten bei ſeinen beſten Ab⸗ 
ſichten nicht, wie ſich dies bei dem Schulweſen zeigt, 
wofür ebenfalls nichts geſchieht, obwohl daſſelbe einem 
Großbojaren mit großen Vollmachten übertragen worden. 

(O. A. 3.) 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 25. Juli. In der am 24. d. gehal⸗ 
tenen Verſammlung der Stadtverordneten, zu welcher 
ſich 85 Mitglieder eingefunden hatten, wurden auf An⸗ 
trag des Magiſtrats in mehren Bezirken an Stelle der 
ausgeſchiedenen Bezirksvorſteher und Stellvertreter, welche 
theils zu Stadtverordneten oder Stellvertretern einbe⸗ 
rufen waren, folgende neue Wahlen angeordnet, und der 
Magiſtrat um Beſtätigung angegangen. 

1) Für den Burgfeld⸗Bezirk als Bezirk⸗Vorſteher Here 
Kaufmann Maroni. 
Für den Katharinen⸗Bezirk als Bezirk⸗Vorſteher 
Herr Werner; 

und als deſſen Stellvertreter Herr Kramer. 
Für den Franziskaner⸗Bezirk als Bezirk⸗Vorſteher 
Herr Deſtillateur Frief. 5 

Für den Vierlöwen⸗Bezirk Herr Kaufm. Wort⸗ 
mann. 

Sir den Hummerei⸗Bezirk Herr Tiſchler⸗Meiſter 

lrich. N 

Für den Dorothea⸗Bezirk Herr Kretſchmer Da m⸗ 
retzky. 1 

Für den Magdalenen⸗Bezirk als Bezirk⸗Vorſteher⸗ 
Stellvertreter Herr Kaufmann Müller. 

Für den Hinterdom⸗Bezirk als Schiedsmann Herr 
Caſetier Gebauer. 
Auf Antrag eines Mitgliedes wurde zur größeren 
Sicherheit für die an der Promenade an der Sand⸗ 
brücke gelegenen Häuſer, und zur größeren Auffiht für 
die von der Ziegelbaſtion bis zur Sandbrücke gelegenen 
Promenade ein Promenaden⸗Nachtwächter mit etatsmä⸗ 


9) 


f | Bigem Gehalt, bewilligt, und die Genehmigung des Mas 


giſtrats nachgeſucht. 
— — 


Breslau, 25. Juli. 


Die Stadtbaudeputation hat bei dem ne 
Magiſtrat den Antrag geſtellt, den Theil der Wallſtraße, 
welcher vor dem neuen Hauſe des verſtorbenen Maurer⸗ 
meiſter Studt vorüber und durch das offne Thor des 
König. Palais führt, nach außerhalb vor die Rampe 
Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu ME 173 der Breslauer Zeitung, 


Freitag den 26. Juli 1844. 


(Fortſetzung.) 
des Palais zu verlegen, weil dieſe Straße bei dem ſchon 
ohnehin engen und niedrigen Thore noch mehr durch 
den Neubau verengt werden würde. Der hochlöbliche 
Magiſtrat erklärt ſich unter Bedingungen damit ein⸗ 
verſtanden. Die betreffenden uns vorgelegten Akten, 
über welche wir, da hier mehrfache Intereſſen zu be⸗ 
rückſichtigen fein möchten, erft in der nächſten Mittwoch⸗ 
Seſſion verhandeln werden, ſollen für die, welche ſich 
dafür intereſſiren, bis zu obigem Tage in unſerm Bu: 
reau, Eliſabeth⸗Gymnaſium (2 Stiegen), zur Durch⸗ 


icht offen liegen. 
N Die Verſammlung der Stadtverordneten. 
5 


+ Breslau, 24. Juli. Vorgeſtern Nachmittag 
geriethen zwei bei dem Bau des neuen Empfanghauſes 
auf dem niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahnhofe beſchäf⸗ 
tigte Arbeiter auf einer zwanzig Fuß hohen Mauer mit 

einander in einen Wortſtreit, der endlich in Thätlichkei⸗ 

ten ausartete und zuletzt die Folge hatte, daß der eine 
von ihnen den andern die Mauer hinabſtürzte. Faſt 
leblos mußte dieſer von der Stelle, auf die er niederge⸗ 
fallen war, aufgehoben und nach Hauſe gebracht, ſpäter 
aber, wegen der inzwiſchen eingetretenen höchſt bedenk⸗ 
lichen Zufälle dem allgemeinen ſtädtiſchen Krankenhauſe 
zur Pflege übergeben werden. Denn, wenn ſich auch 
äußerlich, als ſichtbare Verletzung, nur eine ſtarke Con⸗ 
tuſion am rechten Auge zeigte, ſo deuteten doch heftige 
Schmerzen im Kopfe, Schwindel, Betäubung, eine über⸗ 
hand nehmende Neigung zum Schlafe und ein auffal⸗ 
lend langſamer Puls, zugleich eine innere Verletzung, 
und namentlich eine Blutergießung im Kopfe, an, ſo 
daß der von dem Erſteren verſchuldete Zuſtand des 
Kranken äußerſt gefährlich genannt werden muß. So 
kann denn die ungezügelte Leidenſchaft jenes Arbeiters 
leicht ein Menſchenleben koſten. 5 } 

Vor einigen Tagen fandte ein Schuhmachermeiſter 
ſeinen ſchon halb erwachſenen Lehrling in einen Kaufla⸗ 
den auf der Schweidnitzer Straße nach Tabak. Der 
Lehrling fand den Laden leer, indem auch der das Ver⸗ 
kaufsgeſchäft beſorgende Diener zufällig in einem Neben⸗ 
lokale beſchäftigt war, und da derſelbe von früheren Be: 
ſuchen des Ladens her bereits Kenntniß davon hatte, an 
welcher Stelle des Ladentiſches ſich der unverſchloſſene 
Kaſſenſchub befand, ſo benützte er die ihm gebotene gün⸗ 
ſtige Gelegenheit, denſelben unbemerkt herauszuziehen, 
ſtahl dann aus demſelben die ganze darin befindliche, 
nicht ganz unbedeutende Geldſumme und entfernte ſich 
endlich wieder heimlich damit. Da er indeß das auf 
dieſe Weiſe erworbene Geld hierauf mit einigen Freun⸗ 
den in einem Tanzſaale vor dem Oderthore verliederte, 
und betrunken von dort mit der noch übrigen kleinen 
Summe, die man ihm der Sicherheit wegen abgenom⸗ 
men hatte, nach Haufe gebracht wurde, fo fiel dies dem 
Meiſter auf, der deshalb ſpäter einen Beamten zu ſich 
rief, durch den dann endlich das Geſtändniß des ganzen 
Verbrechens und der Art der Ausführung deſſelben von 
dem jugendlichen Sünder herausgebracht wurde. — Nach 
dieſer und ähnlichen Erfahrungen ſcheint es übrigens, 
als ob bei den Schank⸗ und Tanzwirthen der Stadt 
die ſehr wohlthaͤtige Verordnung vom 23. Nov. 1809, 
welche, um den vielen nachtheiligen Folgen zu begegnen, 

ihnen verbietet, Lehrlinge und Knaben aller Art bei ſich 
aufzunehmen, und ihnen geiſtige Getränke zum Genuß 
auf der Stelle zu verabreichen, ganz in Vergeſſenheit 
gekommen ſei, obwohl auch ihnen von ſelbſt einleuchten 
follte, daß es ſich mit dem Vertrauen, das man bei 
der Bewilligung der Tanz⸗ und reſp. Schankbefugniß 
in ſie ſetzte, nicht wohl vereinen läßt, auf dieſe Weiſe 
den Hang zu Ausſchwelfungen in denſelben zu fördern 
und dadurch den Grund zu einer frühzeitigen morali⸗ 
ſchen Verderbniß zu legen. 


— 


Breslau, 25. Juli. Der heutige Waſſerſtand der 


Oder am hieſigen Ober⸗Pegel iſt 18 Fuß 6 Zoll und 
am Unter⸗Pegel 6 Fuß 8 Zoll, mithin iſt das Waſſer 
ſeit geſtern am erſteren um 6 Zoll und am letzteren 
um 11 Zoll geftiegen. 


Theater. 


Mittwoch, 24. Juli. Zum erſten Male: Ma⸗ 
rino Faliero. Oper in drei Akten, nach dem Ita⸗ 
lieniſchen von Cläpius. Muſik von Donizetti. „Alles 
was Venedig angeht, iſt oder war außerordentlich — 
ſein Anblick iſt wie ein Traum und ſeine Geſchichte wie 
ein Roman.“ Zu den merkwürdigſten Ereigniſſen in 
den Annalen der ſo wunderbaren Inſelſtadt gehört un⸗ 
freitig die Verſchwörung des Dogen Marino Faliero. 
Die Beleidigung, welche den erſten Grund zu derſelben 
gegeben, ging von dem jungen Patrizier Steno aus, 
der aus Rache über die ihm wegen ſeiner ſchlechten 
Führung auf einem der Feſte des Dogen widerfahrnen 
Behandlung Schmähworte auf den herzoglichen Stuhl 
ſchrieb, in denen er die Treue der jungen, ſchönen und 


tugendhaften Herzogin zu verdächtigen ſuchte. Der Rath 
der Vierzig, zu deren drei Häuptern der Beleidiger ſelbſt 
gehörte, ſprach ein zu mildes Urtheil aus, was Faliero 
für eine erneuerte Beſchimpfung anſah, und wodurch 
der ſehr heftige, obgleich ſchon achtzigjährige Greis ver⸗ 
anlaßt wurde, ſich mit andern unzufriedenen Venezia⸗ 
nern zur Vernichtung der übermüthigen Ariſtokratie zu 
verbinden, an deſſen für ihn ſo unglücklichen Ausgang 
noch heute jeder Beſucher Venedigs und des Saales 
dello serutinio, welcher die Gemälde ſämmtlicher Do⸗ 
gen enthält, durch die an der Stelle ſeines Bildniſſes 
befindliche Inſchrift: Hic est locus Marini Faletro 
decapitati pro eriminibus, furchtbar gemahnt wird. 
Der Stoff eignet ſich allerdings zur Behandlung für 
die Tragödie: es werden große Leidenſchaften in Be⸗ 
wegung geſetzt, deren Aeußerungen Situationen voller 
Leben und Spannung herbeiführen. Byron hat in ſei⸗ 
nem Drama, in dem er größtentheils ſtreng der Ges 
ſchichte folgte, hauptſächlich den politiſchen Moment auf⸗ 
gefaßt und uns ein herrliches, ſprechendes Gemälde die⸗ 


Seine wohlklingende, kräftige Stimme verlieh den bei⸗ 
den Arien, der des erſten Akts und der ſo ergreifenden 
des dritten Akts vor Gericht, namentlich aber dem 


imponirenden Duett des erſten Akts einen guten Ef⸗ 


fekt. Byrons Schilderung der Individualität Faliero's 
kann dem Darſteller in der Oper ebenfalls zum Leit⸗ 
ſtern dienen. Hr. Haimer hatte das Charakteriſtiſche 
des greiſen Dogen recht glücklich aufgefaßt; in der Ge⸗ 
ſangspartie war jedoch einige Unſicherheit bemerkbar, 
dies und einige Abweichung in der Intonation in den 
leidenſchaftlichen Stellen abgerechnet, war ſeine Leiſtung, 
außer in der bereits erwähnten Nummer, noch in dem 
zwar einfachen, aber ſehr ſchön behandelten Duett des 
dritten Akts, dem Abſchied von ſeiner Gattin, eine ſeht 
anerkennungswerthe. Die von Byron ſo ſchön gezeich⸗ 
nete, allerdings etwas idealiſch gehaltene Dogareſſe iſt 
in der franzöſiſchen Bearbeitung zu einer gewöhnlichen 
erſt treuloſen, dann reuigen Operngattin geworden. Nur 
einem ſehr großen dramatiſchen Talente kann es ge⸗ 
lingen, in ſie einen wahrhaft ergreifenden tragiſchen 


ſes bewegenden Ereigniſſes und der darin wirkenden. Charakter zu legen und die fie behertſchenden Wider⸗ 


Charaktere geliefert, die Darſtellung deſſelben aber nicht 
beabſichtigt, welche auch, als ſie dennoch wider ſeinen 
Willen in London erfolgte, mißlang. Delavigne ergriff 
den Charakter mehr von der individuellen Seite und 
näherte ſich in dem Colorit der neu-franzöſiſchen ro⸗ 
mantiſchen Schule. Des Letzteren Dichtung iſt Antonio 
Bidera, der Verfaſſer des Buchs der heutigen Oper 
ziemlich genau gefolgt, und erfüllt damit bis auf einen 
Uebelſtand, die Anforderungen italieniſcher Componiſten 
an einen Operntext, von dem fie weniger ein nach allen 
Regeln ausgearbeitetes, in allen ſeinen Theilen und 
Beziehungen verbundenes und eng zuſammenhängendes 
Drama, als eine gut an einander gereihte Scenen-Folge 
ſowohl in den Worten als der Handlung lyriſcher Si⸗ 
tuationen verlangen, deren genauere Verbindung ent⸗ 
weder einem Vorwort, oder der Einbildungskraft der 
Zuhörer überlaſſen bleibt. Bei dem vorliegenden Buche 
tritt der erwähnte Uebelſtand ein, daß die für den 
Sopran und Tenor geeigneten Partien nur zu epiſo⸗ 
diſch vom Dichter eingeführt wurden, und, da die Haupt⸗ 
träger der Handlung, Marino und Bertucci für die 
richtige muſikaliſche Charakteriſtik nothwendigerweiſe den 
Bäſſen übergeben werden mußten, die Anwendung der 
tiefen Stimmen vorherrſchend iſt, wodurch die Muſik 
wegen Mangel an Abwechſelung der Stimmen etwas 
Monotones erhalten mußte. Zwei Arien des Tenors, 
welche wegbleiben, ſcheinen in der hieſigen Partitur ganz 
zu fehlen, was Madame Janik durch die Einlage der 
beliebten Cavatine aus Bellinis Bianca und Fernando 
in Etwas auszugleichen ſuchte. Um die Compoſition 
nun aus dem richtigen Standpunkte zu beurtheilen, iſt 
zu bemerken, daß ſie bereits neun Jahre alt iſt, und 
in der italieniſchen Oper zu Paris, wofür ſie geſchrie⸗ 
ben, der unmittelbare Nachfolger von Bellinis Purita⸗ 
ner war, welche Oper etwa 50 Tage früher in Scene 
ging, ſo daß der Einfluß der Letzteren nicht zu verken⸗ 
nen iſt. Vieles, was in derſelben Eigenthum Donizettis 
iſt, und ihr urſprünglich angehört, erſcheint uns als Re⸗ 
miniscenz aus ſeinen ſpäteren Opern, die aber hier früher 
zur Aufführung gelangten. Eine tiefe Charakteriſtik, wozu 
die auf hiſtoriſcher Baſis ruhende Handlung und die 
romantiſche Lokalität hinreichende Veranlaſſung gab, hat 
ſich der Componiſt nicht ſehr angelegen fein laſſen, er 
verfolgt auch hierin die gewohnte von ihm einmal ein⸗ 
geſchlagene Richtung. Wir finden die ſtereotypen For⸗ 
men in den Geſangsſtücken, ernſte Andantes und hei⸗ 
tere Cabaletten mit den unvermeidlichen Stretten, Uni⸗ 
ſonoführung der Stimmen, zahlloſe Fermaten, Crescen⸗ 
dos mit liegenden Grundbäſſen, den üblichen Terzen⸗ 
gang der Holzinſtrumente und bei der geringſten, oft 
auch ohne alle Veranlaſſung, eine rauſchende Inſtru⸗ 
mentation. Andererſeits machen ſich aber auch die oft 
anerkannten Vorzüge des Componiſten, zu denen na⸗ 
mentlich eine gute Stimmführung gehört, geltend; in 
dieſer Beziehung tritt beſonders ein vierſtimmiges Largo 
im erſten Finale hervor, in welcher Nummer auch das 
beinahe reeitativiſch gehaltene Duett während einer Mir 


nuett, in der die Anwendung der Sordinen von guter 


Wirkung iſt, als recht gelungen zu bezeichnen iſt. Zu 
den beſten Theilen en Gi 'iedoch di Introduk⸗ 
tion des zweiten Akts, einen Chor der Gondoliere 
und eine damit verbundene hinter der Scene geſungene 
Barcarole, welche ganz in dem romantiſchen Charakter 
der Lagunenſtadt gehalten iſt. Auch das nun folgende 
Finale, die Sterbeſcene Fernandos und eine Arie Ber⸗ 
tucc's enthaltend, iſt recht ausdrucksvoll und von ſce⸗ 
niſcher Wirkſamkeit. Daß die Sänger in dieſer Oper 
keine leichte Aufgaben zu löſen haben, iſt bald zu er⸗ 
meffen, wenn man weiß, daß fie für die erſten Gefangs- 
notabilitäten geſchrieben wurde. Die hier darin be⸗ 
fhäftigten Sänger zeigten vielen Fleiß und Eifer. Hr. 
Rieger, deſſen Partie Bertucci die Titelrolle überragt, 
fang mit Sicherheit und richtigem Gefühlsausdruck, 


ſprüche harmoniſch aufzulöſen, um bei den Zuhörern einen 
verſöhnenden Eindruck zurückzulaſſen. Ueber die Geſangs⸗ 
weiſe der Mad. Janik haben wir uns ſchon nach de⸗ 
ren erſtem hieſigen Auftreten in den Puritanern aus⸗ 
geſprochen. In der heutigen Rolle gelang ihr Vieles 
ganz gut, die großen Schwierigkeiten der etwas gedehn⸗ 
ten, fonft nicht üblen Arie des dritten Akts überwand 
fie mit vieler Bravour. In dem Finale des letz⸗ 
ten Akts hatte ſie Beſonnenheit genug, ſich durch den 
hinter der Scene zu früh gefallenen Todesſtreich, deſſen 
hörbare Bezeichnung übrigens dem äſthetiſchen Gefühl 
zuwider iſt, nicht außer Faſſung bringen zu laſſen und 
ihren Geſang fortzuſetzen. Die Partie des Hrn. Mer⸗ 
tens iſt in der hieſigen Geſtaltung nicht von großer 
Umfaſſung. Die Barcarole ſang er ſehr hübſch; in dem 
colorirten Satze in dem Duett des erſten Akts wünſch⸗ 
ten wir lieber einige der ſchwierigen Figuren geändert, 
da dergleichen für die hohe Stimmlage eines Rubini 
berechnete Verzierungen nur in ganz vollendeter Aus⸗ 
führung eines guten Eindrucks gewiß ſein können. Die 


Vorſtellung trug im Allgemeinen noch manche Schwä⸗ 


che einer erſten Aufführung, was bei den Wiederholun⸗ 
gen wohl vermieden werden wird, ſo daß ſich dieſes 


Werk bei den vielen Freunden der Donizettiſchen Muſik 
d. g. 


vielleicht einigen Eingang verſchafft. 


Bad Neinerz, 24. Juli. Als Nachſchrift zu mei⸗ 
ner geſtrigen Notiz melde ich Ihnen heute, daß es den 
Bemühungen der hieſigen Löſchmannſchaft, mit Hilfe 
eines Theils der Glatzer und Gießhübler, gelungen iſt, 
des fürchterlichen Brandes Herr zu werden. Der Scha⸗ 
den, fo weit er ſich überſehen läßt, hat 60 —70 Häu⸗ 
ſer und eine große Anzahl von Familien getroffen, de⸗ 
ren Habe und Gut, bis auf ſehr wenige Ausnahmen, 
nicht verſichert war. Das Bad Reinerz iſt durch⸗ 
aus verſchont und die Badegäſte ſind mit der 
Angſt davongekommenz in der Stadt iſt auch das 
königl. Poſtgebäude unverſehrt geblieben. 


* Kohlau bei Reinerz, am 24. Juli, Mittags. 
Geſtern in der Mittagsſtunde brach in dem mit dem 
Rathhauſe verbundnen Brauhauſe der Stadt Reinerz, 
wie bis jetzt verlautet, durch Unvorſichtigkeit der Brau⸗ 
knechte, Feuer aus, das bei dem grade ſehr heftigen 
Nordweſt⸗Winde mit reißender Schnelligkeit um ſich 
griff, und bald den füdlichen und öſtlichen Stadttheil 
in Flammen ſetzte. Der Rathhausthurm ſtürzte ein, 
ſperrte dadurch die Straße in der Richtung nach Na⸗ 
chod und zerſtörte das gegenüber gelegene Haus. Gleich⸗ 
zeitig ward das Dach der katholiſchen Pfarrkirche vom 
Flugfeuer ergriffen und brannte ab. Durch die Schin⸗ 
delbedachung der Häufer geleitet, hat das Feuer die bei⸗ 
den Seiten des Ringes vom Rathhauſe bis zum Wirths⸗ 
haufe, genannt der Hammelfuß, und von da bis zum 
Gaſthofe zum ſchwarzen Bär, und über dies hinaus 
noch 3 Häuſer in Aſche gelegt, dann aber die Glatzer 
Straße ergriffen, und dieſe ſo wie die Badeſtraße bis zum 
Fiſcherhauſe ſammt allen Hintergebäuden und dazwiſchen 
liegenden Beſitzungen niedergebrannt. Erſt heute Vor⸗ 
mittag hat man dem wüthenden Element Einhalt thun 
können. Es ſind im Ganzen 72 Häuſer, d. h. %, der 
Stadt Reinerz eingeäſchert, davon iſt nur ein kleiner 
Theil, und niedrig verſichert. Das Kirchgewölbe der 
Pfarrkirche iſt von der Hitze ſtark beſchädigt und wird 
einer koſtbaren Reparatur bedürfen. Bei der raſchen 
Verbreitung des Feuers hat nur wenig von Habfelige 
keiten gerettet werden können; um ſo dringender iſt der 
Hilferuf. 
ſofort eine namhafte Summe zuſammengeſchoſſen und 
dem Magiſtrat der verunglückten Stadt überwieſen 
auch aus dem benachbarten Cudowa iſt von den Kur 
gäſten durch ſchleunige Sendung von Lebensmitteln un 


Die Kurgäſte im Bade bei Reinerz haben 


einer Gelbſumme ben naͤchſten Bedürfniſſen zu begeg⸗ 
nen verſucht worden. Mit Wehmuth bin ich durch die 
rauchenden Trümmer des ſonſt fo freundlichen Städt⸗ 
chens gegangen; wie mir, ſo vielen Tauſenden hat ſeine 
Mineralquelle Geneſung gewährt. Laßt uns dankbar 
ſein, und den Reinerzern nach Kräften beiſtehen in ih⸗ 
rem großen Unglücke. 

Hirſchberg, 23. Juli. Geſtern, Nachmittags 
gegen 4 Uhr, ward uns die hohe Freude, Ihre Durch: 


laucht die Frau Fürſtin von Liegnitz durch unſere Stadt; 


paſſiren zu ſehen. Höchſtdieſelbe reiſte nach Erdmanns⸗ 
dorf, um daſelbſt das liebliche, für Ihre Durchlaucht 
nach Schweizerart gebaute Wohnhaus zu beziehen und 
dem Vernehmen nach daſelbſt längere Zeit zu verwei⸗ 
len. — Sonnabend den 27ſten d. M. erwarten wir 
Ihre Majeſtäten den König und die Königin. Bei 
der Allerhöchſten Anweſenheit wird die Einweihung der 
evangeliſchen Kirche der Pfarrei Wang auf Brückenberg 
und die Einführung des daſigen Predigers Werkenthin 
ſtatt finden. 


* Der Verein zur Unterſtützung armer We⸗ 
ber und Spinner im Hirſchberg- Schönauer 
Kreiſe macht, da ſich über die Unterſtützungsmittel des 
Vereins und über die davon abhängige Wirkſamkeit hier 
und da, namentlich aber unter den dabei vorzugsweiſe bethei⸗ 
ligten Webern, Anſichten gebildet haben, deren Berich⸗ 
tigung nothwendig erſcheint, um allen überſpannten 
Erwartungen und Anſprüchen, ſo wie unangenehmen 
Täuſchungen wirkſam vorzubeugen, eine ſpezielle Auf⸗ 
ſtellung der zu ſeiner Dispoſition gelangten Unterſtüz⸗ 
zungsmittel (in Summa 1984 Rtl. 7 Sgr. 5 Pf.) 
bekannt und ſchließt daran folgende Bemerkungen: „Mit 
einem Theile dieſer Geldmittel, bei welchen die Anzah⸗ 
lungen auf die weiter unten zu erwähnenden Beſtel⸗ 
lungen außer Anſatz bleiben mußten, iſt, wie uns von 
dem Centralverein in Breslau ausdrücklich vorgeſchrie— 
ben war, eine nicht unbeträchtliche Quantität 
in dem hieſigen Leihamt verpfändet geweſener Schleier: 
weben eingelöſt worden. Außerdem haben wir aus 
den uber 21,000 Stück betragenden Garnvorräthen des 
Grafen Schaffgotſch 6161 ¼ Stück und von einzelnen 
Spinnen 39 ½ Stück, zuſammen 6200 ½ Stück 
Garn, welche allein 2079 Rthl. 24 Sgr. 9 Pf. ko⸗ 
ſten, in der Abſicht angekauft, diefelben armen Webern 
zur Verarbeitung gegen ein beſtimmtes Lohn hinzuge⸗ 
ben, oder auch auf Verlangen zum Selbſtkoſtenpreiſe 
abzulaſſen. Das Letztere iſt nur in ſehr geringem Maaße 
geſchehen, indem unſer ganzer Garnabſatz kaum die 
Höhe von 300 Stück erreicht. Nicht minder iſt aber 
auch die Verwirklichung der erſteren Abſicht einer fehr 
unerfreulichen Beſchränkung unterworfen geblieben, da 
unſere Hoffnung auf ferneren reichlichen Zufluß von 
Unterſtützungsbeiträgen leider nicht in Erfüllung gegan⸗ 
gen iſt. Dies hat zur Folge gehabt, daß wir bisher 
nur 60—70 Schleierweber, welche Leinwand zu fabri⸗ 
ziren außer Stande waren, für eigene Rechnung per⸗ 
manent beſchäftigen konnten (die Leinwand⸗Weber, welche 
Arbeit bekommen haben, unterhielt eines unſerer Ver⸗ 
einsmitglieder aus eigenen Mitteln), und daß demun⸗ 
geachtet unſere Ausgaben durch die Einnahme bei Wei⸗ 
tem nicht gedeckt werden, vielmehr dedeutende Vor⸗ 
ſchüſſe nothwendig geworden ſind. Nächſt dem Man⸗ 
gel an ausreichenden Mitteln liegt aber auch noch ein 
Hauptgrund, warum wir verhältnißmäßig nur ſehr we⸗ 
nige Weber haben beſchäftigen können, darin, daß 
nach Schleiern, auf welche ſich in der hieſigen Gegend 
die Fabrikation vorzugsweiſe gerichtet hat, gerade jetzt gar 
keine Nachfrage iſt, weshalb uns auch, oder eigentlich 
den hieſigen Webern, der in anderer Beziehung ſonſt 
fo erfreuliche Umſtand, daß wir nämlich von verſchie⸗ 
denen Gegenden her, namentlich aus Breslau und der 
Rheinprovinz, Beſtellungen erhalten haben, nur zum 
Theil, aber nicht im Allgemeinen zu ſtatten kommt. 
Denn dieſe Beſtellungen, welche einige hundert Schock 
umfaſſen, lauten nur auf ganz ſchwere dicke Leinwand, 
Cre as und Schachwitz, während auf gewöhnliche Schleier 
nur eine einzige von 4 bis 5 feinen Weben einge⸗ 
gangen iſt. Wir ſind daher aus zwiefachem Grunde 
verhindert, die eigentlichen Schleierweber, trotz aller ihrer 
Würdigkeit und Bedürftigkeit ſo zu berückſichtigen, wie 
wir es wohl wünſchten und unter andern Verhaͤltniſſen 
auch gewiß gern thun würden. Im Gegentheil ſind 
wir, gebunden durch die genau vorgeſchriebene Gattung 
der uns gewordenen Beſtellungen, gegen unſere ur⸗ 
ſprüngliche Abſicht genöthigt, die dargebotene Beſchäfti⸗ 
gung ungleichmäßig zu vertheilen. Während aber einerſeits 
die eben geſchilderten Uebelſtände uns die Möglichkeit und 
zugleich die Freude der vollſtändigen Erreichung unſeres 
Zweckes ſtören, ſoll uns unſere ohnedies ſchwierige Stel⸗ 
lung auch noch in einem andern Sinne verbittert wer⸗ 
den. Wir meinen damit die verdächtigenden Ur⸗ 
theile, welche ſich namentlich in einer Gemeinde des 
Kreiſes über das Verfahren des Vereins geäußert haben. 
Wenn, wie es hier leider der Fall iſt, das Können 
hinter dem guten Willen zurückbleiben muß, ſo darf 
wohl der Letztere gewürdiget, aber das Erſtere nicht 
böswillig überſchätzt werden. Wir find weit davon 
entfernt, irgend einen Anſpruch auf Dankbarkeit zu 
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machen, jedoch noch weiter davon, Verlaͤumbungen, 
auch wenn ſie nur gegen ein einziges Mitglied des 
Vereins gerichtet ſein ſollten, ruhig hinzunehmen; viel⸗ 
mehr iſt es unſer feſter Entſchluß, jeder Kalumnie mit 
dem Schilde des Geſetzes und des redlichen Bewußt⸗ 
ſeins auf das Beſtimmteſte entgegenzutreten. Vielleicht 
dürfen wir jedoch hoffen, daß die vorſtehende Darſtel⸗ 
lung uns der Nothwendigkeit eines ſo unangenehmen 
Schrittes überheben und die Befangenen in demſelben 
Maaße belehren werde, in welchem wir wünſchen, daß 
ſie alle Einſichtsvollen befriedigen möge.“ 


˖lannigfaftiges. 

— (Kirchenmuſik.) Berlin. Am 19ten d. 
M. Vormittags 11 Uhr veranſtaltete der königl. Mu⸗ 
ſikdirektor und Organiſt Herr A. W. Bach ein geiſt⸗ 
liches Konzert in der Marienkirche. Auf ſeine Einla⸗ 
dung hatte ſich eine Anzahl ſehr tüchtiger Sänger ver⸗ 


W. Bach, Beethoven und Händel für Solo und 
Chor mit Orgelbegleitung (letzere von Hrn. Bach aus⸗ 
geführt) ſehr rein und mit feiner Nüancirung vortru⸗ 
gen. Zwiſchen dieſen Geſangſtücken ſpielte Herr Direk⸗ 
tor Bach mit ſeinen Schülern, den Herren Organiſten 
Haupt und Thiele, Orgelkompoſitionen. Erſterer trug 
eine ſehr tüchtig gearbeitete eigene Fuge nebſt Einlei⸗ 
tung in d-dur mit großer Sicherheit und Gewandtheit 
vor. Herr Haupt ſpielte Seb. Bachs Tripelſuge in 
es-dur mit großer Klarheit, und Herr Thiele gab den 
Hörern ſeine Variationen in as über ein Original⸗ 
Thema; ſie ſind ſchön gearbeitet, ſehr ſchwierig und er⸗ 
fordern große Ausdauer. Herr Thiele zeigte ſich bei 
Ausführung dieſes Tonſtückes als großer Virtuoſe und 
überwand die ſich ſelbſt geſtellte Aufgabe mit Leichtig⸗ 
keit. Die ſchöne, große Orgel, von Wagner erbaut 
und durch Buchholz mit mehreren neuen Stimmen 
bereichert, unter denen ſich eine herrliche Poſaune von 
32 Fuß, auszeichnete, entwickelte Kraft und Lieblichkeit. — 
Breslau. Herr Ober-Organiſt Broſig, Schüler und 
würdiger Nachfolger unſeres verewigten Wolf ſpielte 
am 24ſten d. Mts. einer Anzahl von Kennern ſieben 
ſeiner neueſten Orgelkompoſitionen vor. Gediegene und 
effektvolle Fugen wechſelten mit kunſtvoll gearbeiteten 
Choralausführungen und Vorſpielen. Der tüchtige und 
beſcheidene Künſtler bewährte ſich darin als einen der 
beſten jetzt lebenden Orgelkomponiſten, da ſeine Arbeiten 
Kunſt mit Wohlklang und ſchöner Form verbinden. 
Ein Heft ſeiner Kompoſitionen wird nächſtens im Ver⸗ 
lage von O. B. Schuhmann hierſelbſt erſcheinen. 
Adolph Heſſe. 

— Im Verlage von Konrad Glaſer in Schleu⸗ 
ſingen erſcheinen Originalkompoſitionen für große und 
kleine Liedertafeln in Partitur und Stimme unter dem 
Titel: Scherz und Ernſt. Das erſte Heft enthält ſie⸗ 
ben Lieder von C. Kreutzer, Fr. Schneider, 9 
Truhn, A. Zöllner, V. E. Becker und A. Neit⸗ 
hard (alles Namen von gutem Klange), welche ſich 
durch Erfindung und Arbeit vortheilhaft auszeichnen 
und den Herren Liedertaflern beſtens zu empfehlen ſind. 

— Die Voß. Ztg. enthält folgende Berichti⸗ 
gung: „Die in Nr. 169 der Voſſiſchen Zeitung (Nr. 
169 der Brest! Ztg.) enthaltene Mittheilung aus Neu: 
ſtadt⸗Ebw., „nach welcher im Innern der über den 
Finow⸗Kanal führenden Eiſenbahnbrücke eine anſehn⸗ 
liche Menge Pulver gefunden ſein ſoll, was 
auf nichts Geringeres ſchließen laſſe, als auf den ent⸗ 
ſetzlichen Plan, dieſes ganze Prachtwerk in die Luft zu 
ſprengen“ entbehrt durchweg jeder thatſächli⸗ 
chen Begründung. — Es iſt unſererſeits das Er⸗ 
forderliche veranlaßt worden, um den Urheber dieſos lü⸗ 
genhaften Gerüchts zu ermitteln. Stettin, den 21ſten 
Juli 1844. — Das Direktorium der Berlin⸗ Stettiner 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. Witte. Frebzdorf. Bon. 

— (Baden) Es hat ſich hier ein Franzoſe ein⸗ 
gefunden, der eine Somnambule für Geld zeigt. Sie 
erräth alle Gedanken, und macht bie wunderbarſten 
Sachen. So ſpielt fie z. B. mit dicht verhülltem 
Kopfe eine Partie Ecarte v. dgl. m. Es iſt eine Ab: 
ſcheulichkeit, und wir können nicht begreifen, wie der 
Mann die Erlaubniß erhielt, ſolche Schauſtellungen zu 
geben. 

— (Witterungszuſtände in Paris.) Nach 
einer Durchſchnittsberechnung zählt man in Paris jähr⸗ 
lich 57 heiße Tage, 58 Tage an welchen es friert, 12, 
an welchen es ſchneit, 180 mit Nebel und 140 mit 
Regen. Hieraus erſieht man, daß in Paris die Laune 
des Wetters eben fo veränderlich ſei wie die feiner Be⸗ 
wohner, und daß das ſogenannte nordiſche Klima, da 
wir in Deutſchland haben, das der Pariſer um nicht 
zu beneiden habe. Auch wird behauptet, daß die Feuch⸗ 
tigkeit der dortigen Atmoſphäre mit jedem Jahre a 
zunehme, was man zum Theil der Lichtung ber : 115 
dee und der Verarmung der Quellen, zum Theil aber 
auch dem Anwachſen der Bevölkerung beimeſſen will 
die den Boden um Paris zu einem immer weiteren 
Focus der Feuchtigkeit und der Ausdünſtung mache. 
Durch chemiſche Experimente ſoll dargethan ſein, daß 
die atmoſphäriſche Luft von Paris und ſeinen Umge⸗ 
bungen weit mehr Waſferdampf enthalte als die auf 
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dem Lande, befonderd in ſolchen Gegenden, die von den 
großen Mittelpunkten der Bevölkerung entfernt liegen. 
— (Konftantinopel) Am 8. d. M. hat der 
Aeronaut Com aschi, der ſich feit einiger Zeit in die⸗ 
ſer Hauptſtadt befindet, in Gegenwart des Sultans, 
welcher ſämmtliche Koſten beſtritt, von der Ebene von 
Haidar Paſcha in Aſien aus, eine Luftfahrt — ein 
hier nech nie geſehenes Schauſpiel — unternommen, 
welche vollkommen gelungen iſt. — Die zierlich grup⸗ 
pirten Zelte, welche für die Großwürdenträger und Be⸗ 
amten der Pforte und für das diplomatiſche Corps be⸗ 
ſtimmt waren, die Dampfboote und die Barken, die 
den Bosphor bedeckten, ſo wie die unzählige Volks⸗ 
menge, welche in den bunteſten Trachten ſich verſammelt 
hatte, und an den Künſten der auf Befehl Sr. Hoheit 
ſich produzirenden Seiltänzer und Gaukler ſich belu⸗ 
ſtigte, gewährte einen höchſt maleriſchen Anblick, 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslan, 25. Juli. Für Eiſenbahn⸗Aktien war die 
Stimmung beſſer und das Geſchäft ziemlich gut. 
Oberſchl. 4 %. p. C. 121 Br. Prior. 103% Br. 
dito kit. B. 4% voll eingezahlte p. C. 113 Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% p. C. abgeſt. 117 Br. 
dito dito dito Priorit. 103 Br. 
Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 111 ½, bis ½ bez. 


0 u. + 

Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſcheine p. 6. 118 f 911 
u. ½ bez. 

Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 114 bez. u. Gib, 
Neiſſe⸗Brieg Zuſicherungsſch. p. C. 105% Gld. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. E. 108%, Gid. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 108 etw. bez. 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 115% u. 116 vez. 


u. Br. 
Livorno⸗Florenz p. C. 115% Gld. 
Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 


Bekanntmachung. 
Alle diejenigen, welche die Ausfertigung eines Atte⸗ 
ſtes über ihre Berechtigung zum einjährigen Milltalr⸗ 
Dienſte zu beantragen ſich für befugt erachten, haben 
die diesfälligen Geſuche ſchriftlich an uns in das 
Büreau⸗Lokgle, Frledrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 75, ge⸗ 
langen zu laſſen und gleichzeitig einzureichen: 
1) ein Taufzeugniß; 5 
2) eine Beſchelnigung des Vaters oder Vormundes, 
daß während der einjährigen Dienſtzeit für Unter: 
halt und Equſpage geſorgt werden wird, oder, wenn 
dies zu bewerkſtellgen nicht möglſch, ein Atteſt der 
Ortsbehörde hierüber; * 
3) ein ärztliches Atteſt über die Körperbeſchaffenheſt; 
4) ein Zeugniß über die moraliſche Führung, und 
5) ein Zeugniß, aus welchem erhellt, daß Blttſteller 
entweder noch in einer der drei oberſten Klaſſen eis 
nes Gymnaſli ſich befindet, oder ſofern derſelbe die 
Univerfität bezogen, das Zeugniß der Relfe erhalten 
hat; weil ſonſt in der Regel eine Piüfung vor 
uns erfolgen muß, welche auf die älteren refp. 
neueren Sprachen, inſonderheſt aber auf Kenntnig 
der deutſchen Sprache, Mathematik, Geographie, 
Geſchichte gerichtet wird. . 
Es wird hiebel ausdrücklich eröffnet, daß Atteſte über 
die Quatifitatlon zum einjährigen Militairdienfte nur 
von uns oder einer andern koͤnſgl. Departements⸗Prü⸗ 
fungs⸗Kommiſſion gültiger Weife ertheilt werden dürfen, 
und daher auf Beſcheſnigungen über die Meldung zu 
dieſem Dienſte, welche andere Milſtalr⸗ und Civſl⸗Be⸗ 
hörden etwa irthümlſch ausgeſtellt haben, keine Rückſicht 
genommen werden kann. er 
Gleichzeitig wird ganz beſonders bemerkt, daß nur 
bis zum 1. Mai desjenigen Jahres, wo der Milltalr⸗ 
Pflichtige ſeln 20ſtes Jahr erreicht, dle Anmeldungs⸗ 


„Geſuche zum einjährigen Milltalrdlenſte bei den Depar⸗ 


tements-Prüfungs⸗Kommiſſtonen berückſichtigt werden kön⸗ 
nen; wer alſo die Anmeldung bis zu dieſem Me 
verſäumt, muß feine Militalrpflicht durch 2 refp, 3 Jahre 
ableiſten. Uebrigens muß der wirkliche Dienſt⸗ Eintritt 
bei den Truppenthellen ſtets am 1. Aprll oder zum 1. 
Oktober jeden Jahres erfolgen. 8 
Für dlejenigen, welche ſich unſerer Prüfung zu un⸗ 
terwerfen haben, ſind für das Jahr 1844 folgende Ter⸗ 
mine angeſebt: 

am 10. Januar 
am 6. März 
am 5. Juni 
am 7. Auguſt 
jedoch müſſen die Anmeldungen geräumig vor dleſen 
Terminen ſchriftlich erfolgen, und eine beſondere Vor⸗ 
ladung abgewartet werden. Tages vor der Prüfung, 
Nachmittag A Uhr, hat der Militalrpflichtige die Iden⸗ 
tität feiner Perſon im Burcau nachzuweſſen. 


Daß den zu formirenden Geſuchen dle hier Ein: 
gangs erwähnten Atteſte von 1 bis 5 ſtets bald beige⸗ 
fügt werden müſſen, iſt um fo erforderlicher, als da⸗ 
durch Weiterungen vermieden werden. 

Breslau, den 14. November 1843. 

Könſgliche Departements- Kommiffion zur Prüfung der 
Freiwilligen zum einjährigen Mllltalrdienſt. 

v. Flrcks, v. Mutius. v. Woyrſch. Menzel. 


Früh 8 Uhr, 


Theater⸗Nebertolre. 

Freitag, zum Aten Male: „Marino Fa: 
liero.“ Oper in 3 Akten aus dem Italie⸗ 

niſchen von Cläpius, Muſik von Donizetti. 

Sonnabend: „Mitten in der Nacht.“ 
Poſſe in einem Akt. Herr Pieſeke, Herr 
Beckmann. Hierauf: „Die verhäng⸗ 
niſtvolle Omelette.“ Vaudeville in 1 
Akt von Adele Beckmann, Muſik von H. 
Smidt. Hamſter, Hr. Beckmann, vom 
Königſtädtiſchen Theater zu Berlin, als late 
Gaſtrolle. 


Verein. A I. VIII. 6. R. A III. Gr. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Abend / 8 Uhr ſchwere, aber 
glücklich erfolgte Entbindung meiner geliebten 
Frau von einem geſunden Mädchen, beehre ich 
mich, meinen entfernten Freunden und Ber 
428986 ſtatt beſonderer Meldung, hiermit 
ergebenft anzuzeigen. R 

Lorenzberg bei Strehlen, d. a 


Entbindungs- Anzeige. 

Die heut Morgen 10 uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Bertha, 
geb. Türkheim, von einem geſunden Mäd⸗ 
chen, zeige ich Verwandten und Freunden er⸗ 
gebenſt an. 

Breslau, den 25. Juni 1844. 

Adolph Wallenberg. 


Entbindungs = Anzeige. 
(Statt jeder befonderen Meldung.) 
Die geftern Nachmittag um 5 uhr erfolgte 
ſchwere, jedoch glückliche Entbindung meiner lie⸗ 
ben Frau Henriette, geb. Broſe, von eis 
nem muntern Knaben, zeige ich hiermit Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 
Breslau, den 25. Juli 1844. 
A. Rother. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute wurde meine Frau von einem geſun⸗ 
den Knaben glücklich entbunden. 
Klein⸗Tinz, den 23. Juli 1844. 
Eduard Großmann. 


Entbindungs Anzeige. 

Die heute Abend 6% Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Roſalie, geb. 
Mylius⸗Rücker, von e nem geſunden Kna⸗ 
ben, beehre ich mich hierdurch entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden er ebenſt anzuzeigen. 

Rawicz, den 23. Juli 1844. 

C. Scholz, Apotheker. 

; Todes⸗Anzeige. 

Geſtern Abend um 7 Uhr endete unſer am 
12. d. M. gebornes Söhnlein ſchon wieder 
ſein irdiſches Daſein. Dies, anſtatt beſonderer 
Meldung, unſern lieben Verwandten und 
Freunden mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Chrosczinna bei Oppeln, den 24. Juli 1844. 

eyer, 
Sutfe Meyer geb. Heller. 
Dankſagung. 

Die Herren Schreier und Hartmann, 
Beſitzer der hier zur Schau ausgeſtellten bei⸗ 
den Giraffen, haben uns durch den Agenten 
Herrn Meyer zwanzig Reichsthaler als Ge⸗ 
ſchenk für die Armen hieſiger Stadt überſandt, 
welches wir hierdurch dankend veröffentlichen. 

Breslau, den 24. Juli 1844. 

Die Armen⸗Direktion. 


Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
tatis⸗ Kirche, Sonnabends den 27. Juli, 
früh 9 Uhr, ift Jerem. 23, 5 — 7. 

C. Teichler, Miſſions⸗Prediger. 


Induſtrielles. 


In Bezug der jüngft in dieſen Blättern ge⸗ 
ſtellten Propofition, a den l Tag zu Tag 
immer mehr in Verfall kommenden) Bren⸗ 
nereien, namentlich in Oberſchleſten, Kartof⸗ 
felzucker⸗ fo wie Sago⸗ Fabriken anzu: 
legen, die ſich bedeutender rentiren (auch ne⸗ 
benbei ein ſehr wut e en fan ware wie 
Erſtere gewähren) biete 5 on geſetz⸗ 
. Alle, 85 bertits in dieſem Fache eine 
Reihe von Jahren thätig wirkte, und * 
feine Geſchäftskenntniß, wie Energie, — e⸗ 
fonders der praktischen Kenntniſſe halber, fie 
überhaupt dazu eignend, feine Dienfte an,! N 
dergleichen Fabriken mit einem Auslagefapita 
von 3 bis 4000 Rthl. einzurichten. 

Gefällige Offerten nimmt entgegen Herr 
Kaufmann Groß, am Neumarkt Nr. 38. 

Dem freundlich wohlthätigen Abſender des 
am 12ten hujus mit dem Poſtzeichen Frank: 
furt a. O. den 8. Juli erhaltenen Schreibens 
dankt hierdurch herzlichſt, und bittet dringendſt 
um freundliche Nennung ſeines Namens: 

Rawitſch, den 23. Juli 1844. 


„ + 


Lokal- Veränderung. 


Das Comtoir und die Niederlage von 
den Fabrikaten der Königshulder Stahl- 
und Eisen-Waaren-Fabrik befindet sich 
vom 26. Juli ab: Junkernstrasse Nr. 29, 
in dem Hause des Herrn S. L. Lands- 
berger. 


— —— — — —— 

Ein tüchtiger, befonders in Parkanlagen 
bewanderter, durch Zeugniſſe ſich legitimiren⸗ 
der Gärtner, kann eine ſehr annehmbare 
Stelle nachgewieſen erhalten: Oder⸗Straße 
Nr. 14 im Vorderhauſe, 4 Treppen, bei der 
Frau Hildewerth. 

Ein bequemer Reiſewagen geht Ieer nach 
Landeck Sonntag den 28. Juli beim Lohnkut⸗ 
ſcher Scholz, Albrechtsſtr. Nr. 43. 


Ber uns iſt fo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen (in Breslau bei G. P. 
Aderhol ) Ju haben: N 

icherer Schlüſſel 


„ zur Kunſt Nr. 
Klavier ⸗Virtuoſitaͤt, 


oder 
die geſammte Technik, d. h. Lehre von der 
Fingerſetzung und dem Fingermechanis⸗ 
mus beim Klavierſpiele überhaupt 
au 


ihre erſten, überall ausreichenden und ſicher 
leitenden Grundſätze zurückgeführt. 


Ein unentbehrliches Hand». Lehr und 
Hülfsbuch für alle Klavierfpieler, Lehrer 
und Lernende des Klavierſpiels 
von 
G. Schilling. 

Klein 4. 1 Thlr. 6 Gr. 
Stuttgart. Hallbergerſche Verlagshandl. 


Musikalien-Leih- Institut 


der 
Kunst- u. Musikalienhandlung 
F. W. Grosser, vorm. Cranz, 
8 Ohlauer Strasse Nr. 80. 

Abonnement jährlich 6 Thl., 
halbjährlich 3 Thlr., viertel- 
jährlich 1½ Thlr. 

Mit der Berechtigung, für 
den ganzen gezahlten Abon- 
nement- Betrag nach unum- 
Beben Pen neue Musi- 
Kallen als Eigenthum zu ent- 
nehmen, jährlich 12 Rthir., halbjähr- 
lich 6 Rthl. und vierteljährlich 3 Rıhlr., 
mithin das Leihen der Musi- 
Kallen unentgeltlich. 

Auswärtigen werden noch 
besondere Vortheile einge- 
räumt, welche selbst für die 
zrösste Entfernung genügend 
entschädigen. 

Ausserdem, dass die einige 40,000 Num- 
mern enthaltenen Kataloge, welehe jeder 
Abonnent für die Dauer des Abonnements 
gratis erhält, eine reiche Auswahl dar- 
bieten, liegen auch alle neuesten Kom- 
positionen zur gefälligen Auswahl vor. 


Neueste Wiener Musikalien. 
Bei F. E. C. Leuckart in Bres- 
lau, Schuhbrüeke Nr. 27 ist soeben an- 
gekommen: g 
Strauss, Joh., Nur Leben! Wal- 
zer f. d. Pfte. 15 Sgr., zu 4 Händ, 25 Sge. 
Lanner, Jos, Nietoria-Qua dri lle, 
f. d. Pfte. 10 Sgr. 


Gasthofs- Empfehlung. 
Bei Eröffnung der Zweigbahn nach 
Schweidnitz empfiehlt sich der Gasthof 


zum Fürst Blücher, 
Burgplan 8, in Schweidnitz, 


dem geehrten reisenden Publikum, sowie 
seine Restauration, diverse Sorten alte 
abgelagerte Weine, fremde Biere, feine 
Liqueure bei prompter und billigster Be- 
dienung. 

NB. Obiges Etablissementliegt am Strie- 
gauer Thore, nicht zu fern des Bahnhofes. 


Ein Lithograph, 
welcher eine geſchmackvolle Schrift (auch deutſch 
Current.) in gravirter und Feder⸗Manier ar⸗ 
beitet, und etwas zeichnet, findet ein Engage: 
ment nach außerhalb. Proben und Be⸗ 
dingungen ſind portofrei abzugeben in 
Breslau bei Hrn. Inſtrumentenmacher Klewe, 
Albrechtsſtraße Nr. 41, zwei Stiegen hoch. 


Geübte Stickerinnen finden bei uns 
dauernde Beſchäftigung. 2 
Velkner u. Dreiſſig, Ring Nr. 36. 


An die gyehrten Herren Subſkribenten. 
Das Repertorium fiber Schulgeſetze ꝛc. kann 
FA Verzögerung des Stahlſtichs nicht aus⸗ 
a en werden, was aber nächſtens erfolgen 


— — Ehrenfried. 


400 Nithl. 
bon Beall g e Befigung, eine Meile 
Zinſen, fofort ERHALT 5 wr. 
Gaſſe Nr. 6, des Mor eres große Groſchen⸗ 
on 1—3 up gens bis 9 Uhr, Nach⸗ 
mittag v r zu erfragen bei 
E. F. Jeſtel. 
Ich habe eine Partie 
Poniatowski⸗Eigarren, 
Nr. 1. à 1 Rthl. 17% Sgr. pro 100 Stück, 
Nr. 2. al e 8 5 Stück, 
n⸗Cigarre + pro 100 St. 
Rap! abgelagerter Waare zum Verkauf ge: 
ftelt, und kann folde jedem Liebhaber einer 
guten Cigarre beſtens empfehlen. 
N. Hentſchel, Neumarkt Nr. 42. 


Michaeli d. J. ab ſoll die Kuhwirth⸗ 
(oure ba N Dom. Alk Feſten erg verpachtet 
werden. Pachtluſtige, welche eine de von 
100 Rithl. deponiren können, wollen ſich den 
22. Auguſt c. zur Abgabe ihrer Gebote in dem 
Amtslokal des unterzeichneten P en 
den, Die er ar find in der Amtsre⸗ 
iſtratur einzuſehen. 
: orane, den 20. Juli 1844. 

Freiſtandes herrliches Dominium. 


9908088800000 Nee 
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Nachdem die Statuten des Vereins zur Gründung einer Verſor⸗ X 
gungs⸗Anſtalt für verarmte alte hieſige Bürger entworfen 5 
find, werden zur Berathung und Beſchlußnahme darüber ſämmtliche Mitglie- 2 
der des Vereins zu einer General⸗Verſammlung auf Freitag den 26. 5 
Juli Nachmittags 3 Uhr, auf dem hieſigen rathhäuslichen Fürſten⸗ 5 
ſaale, hiermit ergebenſt eingeladen. 2 

Breslau, den 22. Juli 1844. 
Das proviſoriſche Comité. N 
Sc sgssggeseessssssessesgesdesgas ede 
Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln ift zu haben: 


Geſchenk fuͤr Verlobte und Neuverehelichte, 

i eder: Die Geheimniſſe der Ehe. 
Ein wohlgeprüfter und auf Erfahrung begründeter Rathgeber für beide Geſchlechtet 

vor und nach der Verheirathung. 
Von Dr. Friedrich Wilhelm Wedeler. 
Vierte verbeſſerte Auflage. 8. geh. 1844. Preis 15 Sgr. 

In den wenigen Bogen dieſes Werkchens iſt Alles, was von einem Nathgeber für das 
wichtigſte Lebensverhältniß — die Ehe — in moraliſcher und phyſiſcher Hinſicht nur irgend 
efordert werden kann, mit umfaſſender Umſicht zuſammengeſtellt und in einer Geiſt und 
erz anſprechenden, des Gegenſtandes würdigen Sprache dergeſtalt vereint, daß es für Ver⸗ 
lobte und Neuverehelichte beider Geſchlechter nicht füglich ein nützlicheres und paſſenderes Ge⸗ 
ſchenk geben kann. Verlag von F. A. Eupel in Sondershauſen. 


Adds 


In meinem Verlage ſind eben erſchienen und in allen Buchhandlungen (Breslau bei 
G. P. Aderholz, Graß, Barth u. Comp., Herrenſtr. 20, Hirt, Max und Comp.) 


e Das heilige Abendmahl 


Opfer und als Communion 


zur Belehrung und Erbauung dargeſtellt von 
C. A. Heſſe, Vicar. 
1 8. Geh. Preis 15 Sgr. . 

Jeder katholiſche Chriſt wird wohl der Ueberzeugung fein, daß über das heiligfte Geheim⸗ 
niß unſers Glaubens nicht zu oft die Rede ſein kann. Der Herr Verfaſſer vorſtehender 
Schrift hat ſich bemüht, um zur ſtets würdigern Feier des Abendmahls beizutragen, fo tief 
und gründlich als möglich in den Sinn und die Bedeutung deſſelben einzuführen, und dieſen 
heiligen Gegenſtand nach ſeinem ganzen Umfange in recht populärer Darſtellung und 
Sprache zu behandeln. — Auch Nichtkatholiken dürften heilſame Belehrung aus derſel⸗ 


Wachet und betet! 


Ein vollſtändiges katholiſches Gebetbuch 
von 
einem Curatgeiſtlichen, 
Verfaſſer der Predigten auf alle Sonn⸗ und Feſttage. 

g 8. 400 Seiten mit Stahlſtich 10 Sgr. 4 
Was dieſem Buche vor vielen anderen einen beſonderen Werth giebt, ſind die darin ent⸗ 
haltenen Bußandachten, welche von vielen Seelſorgern für ſehr gelungen erklärt find. — 
Uebrigens iſt des Herrn Verfaſſers Weiſe durch feine Predigten bereits dem Publikum bekannt. 

Münſter, den 25. Juli 1844. J. H. Deiters. 


Eine Druckfarbe⸗Reibe⸗Maſchine 


iſt bilig zu verkaufen, und das Nähere zu erfahren Neue Taſchenſtraße Nr. 6 bei 
Herrn L. G. Perez. 


Trockene Remiſen, 


verſchiedener Größe, ſtehen auf dem Thurmhofe zu vermie⸗ 
then. Näheres hierüber iſt zu erfahren bei 


Johann M. Schay, 3 Thuͤrmen. 
Caroliner Reis 


in ausgezeichneter Qualität empfing und empfiehlt die neue Spezerei⸗Hand⸗ 
lung Hinter: (Kränzel)⸗ Markt Nr. 1, vis-a-vis der Apethekte. 


die ſchönſten, das Paar 20 Sgr. 

Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2 im Keller. 
Engliſchen Steinkohlen⸗Theer, in ganzen und getheilten Gebinden, und 
engliſches Steinkohlen⸗Pech, in Fäßchen und centnerweiſe, offeriet biligſt: 


Herrmann Hammer, Albrechtsſtraße. 


Aromatiſches Kraͤuteröl, 


zum Wachsthum und zur Verſchönerung der Haare, welches unter der Garantie ver⸗ 
kauft wird, daß es ganz dieſelben Dienſte leiſtet, als alle bisher angeprieſenen theuern 
und oft über 1 Rthlr. koſtenden Artikel dieſer Art. \ 
Das Flacon von derfelben Größe koſtet 15 Sgr. 
Dieſes von den achtbarſten Aerzten, und Chemikern geprüfte Haaröl wirkt nicht 
nur auf das ausgezeichnetſte für das Wachsthum und die Verfchönerung der Haare, 
ſondern ſelbſt für ganz kahle Stellen, worüber Endesgenannter mehrere gerichtlich 
atteftirte und Jedem zur Anſicht bereit ſtehende Zeugniſſe beſitzt. 
Haupt⸗Depot bei Aug. Leonhardi in Freiberg in Sachſen. 
In Breslau befindet ſich die einzige Niederlage bei 
. Schwartz Sher Strafe Nr .. 


Gummiſchnhe mit Leder⸗ 
Sohlen 
empfehlen: Hübner u. Sohn, Ring 40. 
Gartenerde kann gegen ein kleines Trink⸗ 
geld pr. Fuhre Hummerei 16 abgeholt werden. 


Ein brauchbarer en wird 
kaufen geſucht. De . 
J. Müller, am Neumarkt, 


Eirca 5000 alte, aber noch ſehr gute ad 
N} e 2 
werke werden geſucht Altbüßer Sil. 505 22 
in Gewölbe, 

t 


Ein brauner gut geführter Vorſte 
iſt billig zu verkaufen Weißgerbergaſſe Nr. 
Eine kleine Familienwohnung, 
in der Weidenſtraße, zu 65 Rthl., ee: 
bequem, Michaeli beziehbar, iſt Oplamı 

Nr. 23, 3 Treppen, vorn heraus, zu erfragen, 


Bekanntmachung. 
Es werden alle diejenigen, welche an die 
verloren gegangenen zehn Stück Actien der 
Stettiner Strom⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, 
wovon fünf die Nr. 356. 357. 358. 359 und 
360 führen und urſprünglich für den Kauf⸗ 
mann E. Krahnſtoewer zu Stettin ausgefer⸗ 
tigt, durch Ceſſion vom 6. Auguſt 1841 aber 
der Handlung Kanold u. Comp. zu Breslau 
zugeſallen, die übrigen fünf Actien, welche die 
Nr. 486. 487. 488. 489 und 490 führen und 
urſprünglich für den Kaufmann J. Feldt⸗ 
mann zu Stettin ausgefertigt, durch Ceſſion 
vom 3. Auguſt 1841 gleichfalls der Handlung 
Kanold u. Comp. zu Breslau zugefallen ſind, 
und eine jede Actie einen Werth von 200 Thlr. 
hat, als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Inhaber, oder deren Erben An⸗ 
ſprüche zu haben vermeinen, öffentlich vorge⸗ 
laden, ſich binnen 3 Monaten oder ſpäteſtens 
in dem ; 
am 21. Oktober c., Vormittags 
11 uhr 
vor dem Herrn Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath 
Kölpin in unſerm Gerichtslokale anſtehenden 
Termine zu melden, widrigenfalls ſie mit allen 
ihren Anſprüchen an dieſe Forderungen und 
der Actien präcludirt, ihnen damit ein ewiges 
Stillſchweigen auferlegt werden wird, und hier⸗ 
nächſt die Actien für amortiſirt erklärt wer⸗ 
den ſollen. 
Stettin, den 14. Juni 1844. 
Königliches Land und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Der in dem diesjährigen Kalender am 2. Sep⸗ 
tember o. a. angeſetzte Aegidi- Jahrmarkt iſt 
mit Genehmigung der Königl. Hodlöblichen 
Regierung auf den 19. Auguſt d. J. zurück⸗ 
verlegt worden, was hiermit dem handeltrei⸗ 
benden Publikum bekannt gemacht wird. 

Feſtenberg, den 22. Juli 1844. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Folgende zum Dominio Goldſchmieden ge⸗ 

hörige Ländereien ſollen im Wege der frei⸗ 
willigen Subhaſtation parzellenweiſe verkauft 
werden: 

1) Das am linken ufer der Weiſtritz, zu 

beiden Seiten der Niederſchleſiſch⸗Märkſchen⸗ 
Eiſenbahn, dicht an der Bahnhof⸗Stelle bele⸗ 
gene Ackerland von 60 Morgen; 

2) das längſt der Neukircher und Herr⸗ 

mannsdorfer Grenze belegene Ackerland von 100 
Morgen; 

3) die Wieſe an der Neukircher Grenze 

von 30 Morgen; - 

4) das an die Breslau » Liffaer Chauſſee 

grenzende Ackerland von 20 Morgen (der ſo⸗ 
genannte Kräh⸗Berg.) pr: 

Auf Antrag des Beſitzers haben wir einen 

Bietungs⸗Termin auf den 9. Auguſt d. J. in 
loco Goldſchmieden angeſetzt und werden am 
beſagten Tage von 9 Uhr Vormittags ab, 
Gebote angenommen. 

Die Kaufbedingungen ſind in unſerer Re⸗ 
iſtratur, Breslau, Schuhbrücke No. 27, zwei 
reppen einzuſehen. 8 8 

Breslau, den 22. Juli 1844. 
Das Gerichts-Amt für Goldſchmieden. 
Flemming. 


Bekanntmachung. 

Bei der hieſigen höhern Unterrichts⸗Anſtalt, 
der eine Umwandlung in eine Realſchule be⸗ 
vorſteht, ſoll vom 1. October e. ab: 

1) Ein Lehrer mit einem Gehalte von 300 
Rtl. jährlich, welcher der deutſchen und pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig und außer der fa- 
eultas docendi im Allgemeinen die Befähi⸗ 
gung beſitzen muß, den katholiſchen Religi⸗ 
onsunterricht an dieſer Schulanſtalt, durch 
alle Klaſſen ertheilen zu können. 

2) Ein Lehrer mit einem Gehalte von 160 
Rtl. jährlich, welcher neben der vollſtändigen 
Kenntniß der deutſchen Sprache, der polni⸗ 
ſchen nur inſoweit kundig ſein darf, daß er 
ſich darin den Schülern verſtändlich zu 
machen weiß, 

angeſtellt werden. 5 

Qualificirte Schulamts⸗Candidaten, welche 
eine oder die andere dieſer beiden Stellen ver⸗ 
liehen zu haben wünſchen, mögen ſich unter 
Einreihung ihrer Zeugniſſe bei uns bis zum 
30. Auguſt c. melden. 

Krotoſchin am 22. Juli 1844. 

Die ſtädtiſche Schul⸗Kommiſſion. 


Edietal⸗Eitation. 

Der Hans Joſeph Lorenz aus Wahren, 
welcher vor ungefähr 40 Jahren als CTiſchler⸗ 
gefelle ausgewandert und zu jener Zeit die 
letzte Nachricht von Prag aus von ſich gege⸗ 
ben haben ſoll, und der Freigärtnerſohn Hans 
George Hübner, ebendaher, welcher vor un⸗ 
gefähr 30 Jahren in Krietern als Kutſcher 
gedient, und ſeit dieſer Zeit nichts mehr von 
ſich hat hören laſſen, werden auf den Antrag 
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ihres Abweſenheits⸗Curators, Gerichts⸗Aktuar 


Weisker, hierdurch aufgefordert, ſich innerhalb 

neun Monaten, ſpäteſtens aber in dem auf 

den 21. April rap Vormittags um 
* 


an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſönlich zu melden, und 
weitere Anweiſung zu erwarten, widrigenfalls 
dieſelben für todt erklärt und deren Vermögen 
ihren ſich legitimirenden Erben ausgeantwor⸗ 
tet werden wird. 

Dyhernfurth den 16. Juli 1844. 
Das Generalin v. Strantzſche Gerichts⸗Amt 
f der Herrſchaft Dyhernfurth. 
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Bekanntmachung 

e betreffend 
die Lieferung von Bau⸗Materialien. 

Wir ſind veranlaßt, noch im Laufe dieſes 
Jahres, ſo bald als möglich, das, unſern hie⸗ 
ſigen Producten⸗Magazin⸗ Hof begrenzende 
maſſive Oder⸗ ufer, umbauen zu laſſen und foll 
deshalb die Lieferung der dazu benöthigten 
Bau⸗Materialien, beſtehend: 

1) in 170,000 Stück ſcharf gebrannten, wohl⸗ 

geformten, rißfreien Klinkerziegeln; 
2) in 37% Schachtruthen fetten Lehm oder 


Lette; 
3) in 435 Quadratfuß allſeitig 
Granitplatten à 6 Zoll ſtark; 
4) in 145 Tonnen gebrannten Kalk; 
5) in 375 Centnern Tarnowitzer Cement; 
6) in 145 Tonnen gepochtem und geſiebten 
Ziegelmehl zum ordinairen Waſſermörtel 
von alten ſcharf gebrannten Ziegelſtücken; 
7) in 40 Stück kiefernen Balkenſtämmen 
à 10 bis 12 Zoll am Zopfe ſtark; 


bearbeiteten 


8) in 7 Stück kiefernen Riegelſtämmen à 40° 


Fuß lang, 9 bis 10 Zoll am Zopfe ſtark; 
9) in 13 Stück kiefer nen Sparrenſtämmen 
à 30 bis 35 Fuß lang, 7 bis 8 Zoll am 
Zopfe ſtark; 

10) in 434 laufende Fuß kieferne Jzöllige 
Quadrat Kreuzſtollen; 

11) in 66 Stück Szölligen kiefernen Bohlen 
à 15 Fuß lang und 

12) in 45 Stück 2zölligen kiefernen Bohlen 
a 15 Fuß lang, 

durch Mindeſtfordernde ſtatt finden. 

Wir laden daher alle diejenigen, welche ge⸗ 
neigt ſind, ſich bei der Lieferung vorbenannter 
Bau⸗Materialien zu betheiligen, 
zu dem, zum 1. Auguſt d. J., als Don⸗ 
nerstags Vormittags um 9 uhr in 
unſerm Amts⸗Lokal — Werderſtraße 

Nr. 31 allhier — anberaumten Li⸗ 

8 citations⸗Term in, 
mit dem Bemerken ein: 

a) daß die näheren Lieferungs⸗Bedingungen 
am gedachten Termin in unſerem Amts⸗ 
Lokal werden bekannt gemacht werden; 

b) daß die reſp. Licitanten beim Beginn des 
Termins nachzuweiſen haben, daß dieſelben 
im Stande, die, dem Objekt der zu über⸗ 
nehmenden Lieferungen angemeſſenen Cau⸗ 
tionen, zu leiſten; 

e) daß der Zuſchlag, mit Vorbehalt der Ge⸗ 
nehmigung Eines Königlichen hochlöblichen 
Ober⸗Bergamts für die ſchleſiſchen Provin⸗ 
zen zu Brieg, an die Mindeſtfordernden 
erfolgen wird, endlich: 

d) daß nach erfolgtem Zuſchlag, Seitens der 
Mindeſtfordernden ſofort die vorſtehend sub 
b. erwähnten Cautienen, in Königl. Preuß. 
Staatspapieren oder Pfandbriefen, bei uns 
zu deponiren ſind. 

Breslau, den 25. Juli 1844. 
Königliches Bergwerks⸗Producten⸗Comptoir. 
Stephan. Rüdiger. 


Anktion. 

Am Z31ſten d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſoll das zum Nachlaſſe 
der Fräulein Starke gehörige Lager 

an Spitzen, Blonden, Stickereien, Spitzen⸗ 

grund, Tüll zc. 
in Nr. 1, Oderſtr., öffentlich verſteigert wer⸗ 
den, infofern daſſelbe im Wege des Aus ver⸗ 
kaufs bis dahin nicht verſilbert ſein ſollte. 

Breslau, den 25. Juli 1844. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auction. 

Mitwoch den 31. Juli, von früh 9 uhr an, 
werden in Cattern die zum Nachlaſſe des Hrn. 
Pfarrers Langenickel gehörigen Viehbeſtände, 
als: 10 Kühe, 4 Pferde, wie allerlei Wirth⸗ 
ſchaftsgeräthe meiſtbietend verkauft werden. 

Das Teſtaments⸗Executorium. 


Auktion 
der Viehbeſtände zu Hartau 
bei Hirſchberg. 

Am 7. Auguſt dieſes Jahres, Vormit⸗ 
tags 9 Uhr, werden in dem Obervorwerke 
zu Hartau ſämmtliche Viehbeſtände unſe⸗ 
rer Kämmereigüter Hartau und Schwarz⸗ 
bach gegen gleich baare Zahlung beſtimmt 
verauktionirt werden, wozu Kaufluſtige hier⸗ 
mit eingeladen werden. 

Zum Verkauf gelangen 6 Pferde, 8 
Zugochſen, 2 Stammochſen, 18 Kühe, 11 
Stück Jungvieh und 650 Schafe, wor⸗ 
unter ſich 132 diesjährige Lämmer und 
13 Stähre befinden. 

irſchberg, den 23. Juli 1844. 

Huf Der Magiſtrat. 


Anzeige. 

Sonnabend den 27. d. M. Vormittags 10 
Uhr, wird Roſenthalerſtraße, in dem Gaſthof 
zu den drei Linden, altes Bauholz gegen baare 
Zahlung des Meiſtbietenden, öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. 


2 ·˙ . — 
Eine privil. Apotheke 
a 24,000 Rthlr., mit 4 bis 6000 Rthlr. An- 


zahlung, ist zu verkaufen durch 
S. Militsen, Bischofstr. No. 12. 


Eine Pedal⸗Harfe 


ſteht zum Verkauf Reuſcheſtrafe Nr. 7, zwei 
Stiegen hoch vornheraus. 8 


3 Bekanntmachung. 

Der Häusler Johann Ehriſten zu Groß⸗ 
Kunzendorf beabſichtiget in ſeinem Garten 
eine Gypsſtampfe zur gewerblichen Benutzung 
anzulegen und ſelbige durch den zur Mühle 
des Franz Krautwald daſelbſt führenden 
Mühlgraben mittelſt eines unterſchlägigen Waſ⸗ 
ſerrades in Betrieb zu ſetzen. 

Nach § 7 des Geſetzes vom 28. October 
1810 bringe ich dies hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß und fordere alle Diejenigen, welche 
gegen dieſe Anlage ein u nee Wider: 
ſpruchsrecht zu haben glauben, zugleich auf, 
ſolches binnen 8 Wochen präcluſiviſcher Friſt 
von heute an gerechnet, bei mir anzuzeigen, 
weil auf ſpäter etwa eingehende Proteſtationen 
nicht geachtet? vielmehr die Ertheilung der 
landes polizeilichen Conzeſſion nachgeſucht wer: 
den wird. 

Neiße, den 15. Juli 1844. 

Der Königl, Landrath 
v. Maubeuge. 


Bekanntmachung. 

In Folge Anordnung Eines Königl. Hoch⸗ 
wohllöbl. Oberſchleſiſchen Berg⸗Amtes kommen 
die mit Schluß dieſes Monats auf der Schar⸗ 
ley⸗Grube für den Antheil der Gewerkſchaft 
lagernden Galmei⸗Beſtände, beſtehend in 

4000 Etnr. Stückgalmei, 


4000 „ Waſchgalmei, 
4000 „ Aftern, 
5000 „ Schlämme, 


zum öffentlichen Verkauf an den Meiſtbieten⸗ 
den, unter den bish. bekannten Bedingungen, 
wozu ein Termin auf den 29. Juli c. Vormit⸗ 
tags um 9 uhr anberaumt iſt. 
Scharley, den 20. Juli 1844. 
Klobucky, Schichtmeiſter. 


Sanggdessssesessdsse 
Alle diejenigen, welche noch Zah⸗ 
lungen an mich zu leiſten haben, 
werden von mir erſucht, ſolche in 
9 meiner Wohnung bis zum Löten 
2 Auguſt a. c. verabfolgen zu laſſen. 
Später bin ich genöthigt, ſolche ge⸗ 
3 richtlich einziehen zu laſſen. 
5 Salomon Prager jun., 
28 Ring Nr. 49. 
SOS880000 OOO0UECGSS 
Patent⸗Schroot, 
gewalzt, 
21 pfd. 2¼ Sgr., bei 5—20 Pfd. 2 Sgr. 3 Pf. 
Kupferhütchen, in allen Sorten, 
bedeckte, patentirte, 10 Sgr., 
gewöhnliche, von S. u. B., 6 Sgr., 
pro Schachtel von 500 Stück, 


feinſt. Jagd⸗ u. Scheibenpulver, à 10 u. 
12 Sgr. pro Pfd., empfiehlt: 


Guſtav Franke, 


Reuſche⸗ u. Grenzhausſtraßen⸗Ecke Nr. 27. 


Graue und grüne ſprechende Papagaien und 
3 Sorten kleiner oſtindiſcher Vögel, ſind wie⸗ 
der angekommen und billig zu haben: 

Naturalien⸗Handlung Albrechtsſtr. Nr. 10. 


Ein kleiner Hund, 
ganz hellbraun, auf den Namen Fidele hörend, 
iſt am 24. Juli Abends auf der Nicolaiſtraße 
verloren worden, der Abgeber erhält Ring 41 
beim Haushälter eine paſſende Belohnung. 


Eine Alkove mit Betten iſt an einen oder 
zwei ſolide Herren zu vermiethen und bald zu 
beziehen: Antonienſtr. Nr. 21, par terre. 


Eine große bequeme Wohnung in der erſten 
Etage, beſtehend aus mehreren Zimmern nebſt 
Zubehör, auch Stallung und Wagenremiſe dc. 
iſt zu vermiethen Friedr.⸗Wilhelms⸗Straße 
Nr. 71. 
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Zu vermiethben 
und Michaeli zu beziehen, der zweite Stock, 
Albrechtsſtraße Nr. 48. Näheres ertheilt da⸗ 
ſelbſt der Buchbindermeiſter Hr. Lange. 


gad enn 

3 Carlsſtraße Nr. 32 ift die 35 888 
© fo wie im Hofe eine kleine Wohnung 8 
5 zu vermiethen. 
00000 


agg 


Angekommene Fremde. 

Den 24. Sul Hotel zu eee Adler: 
99. Gutsbeſ. v. Siegroth aus Oberſchleſien, 
v. Trepka a. Poſen, Gr. v. Dyhrn a. Reeſe⸗ 
wig. Hr. Partik. Bar. v. Droſch a. Acken. 
Hö. Kaufl Döbicke a. Stettin, Gerdes aus 
Altona, Eiſerhardt a. Potsdam, Friedrich a 
Frankfurt a. M., Gundelach a. Madrid. Hr. 


Arzt Habrowski aus Warmbrunn kommend, 


4 
Hr. Gaſtw. Maſſon a. Saverne. — Hotel 
zur goldenen Gans: Hr. Staats⸗ u. Le⸗ 
gationsrath Ritter v. Fanton a. Petersburg. 


Hr. Geh. Ob.⸗Reg.⸗Rath v. Beckedorff aus 


Berlin. HH. Gutsbeſ. Graf v. Radolinski, 
Brzozowski u. Trocewicz a. Polen. Fr. Guts⸗ 
beſ. Slarzynska u. Hr. Ingenier Wyſocki a. 
Warſchau. Herr Banquier Bochenneck aus 
Krakau. Hr. Student Wolff aus Landsberg 
a. W. Hö. Kaufl. Sy a. Leipzig, Pachelol 
a. Barmen, Cammerer a. Leeds. — Hotel 
de Sileſie: Hr. Inſpect. Müller a. Seiten⸗ 
berg. Hr. Rentier Henniger a. Berlin. Hch. 
Kaufleute Warmer u. Raymond a. Liegnitz, 
Hager a. Memel. Hr. a v. Buſſe a. 
Poln.⸗Marchwiz. Hr. Ob.⸗Poſtamts⸗Kaſſirer 
Buce a. Tilſit. Hr. Lehrer Uſtimowicz aus 
Schroda. Hr. Partik. Luck ans Stettin. — 
Hotel zu den drei Bergen: HH. Guts⸗ 
beſ. Obernitz a. Dahme, v. Fehrentheil aus 
Michelsdorf, Gr. v. Bodiaski aus Warſchau, 
Habel aus Frankfurt a. M. HH. Kaufleute 
Heeſcher a. Düren, Bach aus Mainz. Herr 
Partik. Metzke o. Wrietzen. Herr Inspector 
Schulze a. Schönfeld. Hotel zum blauen 
Hirſch: Hr. Gutsbeſ. v. Siegroth a. Seich⸗ 
wit. Fr. Schulreviſor Lewocka u. Hr. Bür⸗ 
ger Leſſel a. Warſchau. Hr. Dr. Bilszynski 
a. Kaliſch. Hr. Beamter Larecki a. Lowicz. 
r. Geiſtlicher Larecki a. Stawiszyn. Herr 
econ. Falkenhain a. Poln.⸗Crawarn. Herr 
Kaufm. Sponer a. Loslau. Hr. v. Zychlinski 
aus Polen. Hr. Partik. Tilſcher aus Jauer. 
Hr. Apotheker Speck a. Neiſſe. — Deut ſche 
Haus: Hr. Superint. Wandrey a. Hainau. 
Hr. Landrath v. Randow a. Wirſitz. Fräul. 
v. Randow a. Gnabenfrei. Hr. Lehrer Bähr 
a. Oels. — Zwei goldene Löwen: Herr 
Secret. Metzner a. Kieferſtädtel. HH. Kaufl. 
Galewski a. Brieg, Altmann a. Wartenberg, 
Auerbach aus Poſen. — Goldene Zepter: 
Hr. Landgerichts⸗Präſident v. Rembowski a. 
Gottuchowo. Hr. Apotheker Langowski aus 
Kaliſch. Hr. Kandidat Heyne a. Grünberg. 
Hotel de Saxe: Hr. Major v. Mützſchefahl 
a. Oels. HH. Gutsbeſ. Baron v. Rothkirch 
a. Ellguth, Wituski u. Jablkowski a. Polen. 
Hr. Lehrer Wennrich a. Fiſchbach. — Weiße 
Roß: HH. Kaufl. Schöps a. Kobylin, Zim⸗ 
mermann aus Berlin, Siegfried aus Jauer, 
Hausdorff u. Schubert a. Braunau, Heinrich 
aus Trachenberg. — Rautenkranz: Herr 
Gutsbeſ. Mathomme a. Polen. — Goldene 
Löwe: Hr. Ob.⸗Landesger.⸗Rath v. Gilgen⸗ 
heimb aus Schmiedeberg. Herr Oberförſter 
Hilſcher a. Dittersbach. — Stadt Freiburg: 
Hr. Lieut. v. Steinäcker a. Schweidnitz. — 
Weißer Storch: HH, Kaufl. Kempner 4 
Praſchke, Lande aus Oſtrowo. — Goldene 
Hecht: Hr. Kand. d. Med. Halberſtein aus 
Caſimir. Hr. Kaufm. Iſidor a. Jauer. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 25. Juli 1844. 


Wechsel- Course. — 2 
Amsterdam in Cour. . 4 Mon.“ — 140%), 
Hamburg in Banco . . Vista 150 at 
1 RE Te 2 Mon. 149%] 149%, 
London für 1 Pf. St. . 3 Mon.“ — J. 22½ 
Leipzig in Pr. Cour. . [a Vistal — — 
Dil » + |Messe — — 
Augsburg di 1 er 2 
W . on. 1 1042 
Berlin: »*: 7. ar le A Vista 100% — 7a 
DIA RT Mon. — 99% 

Geld- Course, 
Holland. Rand-Ducaten . ... a, Zu 
Kaiserl. Duesten — 95 
Friedriched’or . , EEE IR we; 1134, 
Louder „„ i 111%, — 
Polnisch Courant. — — 
Polnissh Papier- Gel... — | 9854, 
Wiener Banco-Noten & 160 Fl. | 106 Ex 
Zins- 
Eflocton- Course. | nn 
uldscheine a . 1 
Seht. Pr. Scheine ton. de 89 a 
Breslauer Stadt Obligat. 3 ½ 100% — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4% 95 — 
Grossherz. Pos. Pfandbr, 4 104% er 
dito dito dito 35 100 * 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 26 101 745 * 
dito dito 500 . 3½ — 2 
dito Litt, B. dito 1000 . 4 | 104¼ͤ — 
dito dito 800 R. 4 — 4 
dito dito 3% 100 Tat 
Discontssz er 7 755 — 


— ——— — — 
univerſitäts⸗ Sternwarte. 


arometer 
24. Juli. 1844. x 2 


inneres. 


Thermometer 


äußeres. 


feuchtes 
niedriger. 


Morgens 6 uhr 27“ 7, 2407 11, 1l+ 9 2] % 1209 NW.] üerwörer 
Morgens 0 Uhr.“ 7, 5207 11, 00 9, 0) 10 16 nm 4 
Mittags 12 Uhr. 7, 7607 11, 6|+ 10, J 1,6 31 NW 4 
Ragmitt. 3 Uhr.“ 7, 60 13, 8|+ 14, 4] 3,7 45% NJ baloheiter 
Abends 9 Ubr. 7, 267 12, 8I+ 11, 9] 1, 4 39 NI überwolkt 
— — Temperatur: Minimum + 9, 0 Maximum + 14,4 Der + 10, 4 


